
PRO SUPERSAXA    -    OBERSAXEN
Jahresheft 2008

Jahresbericht 2008.qxp:Jahresbericht 2006.qxp  6.4.2009  10:07 Uhr  Seite 1



Präsidentenbericht 2008

Geschätzte Mitglieder und Gönner der Pro Supersaxa-Obersaxen
Der Vorstand traf sich im vergangenen Vereinsjahr zu zwei Sitzungen, um die Aufgaben
unseres Vereins wahrzunehmen.
Die laufenden Projekte: Stall Zarzana, Käsereihütte und Flurnamen sind unsere Haupt -
themen. Da diese Projekte und natürlich auch die Heftkosten unsere Finanzen sehr stra-
pazieren, müssen wir leider den Jahresbeitrag um Fr. 5.00 erhöhen. Jahresbeitrag neu
Fr. 35.00. Wir bitten um Ihr Verständnis.
Unsere Redaktorin Maria Ettlin-Janka und die unermüdlichen Helfer haben uns auch
dieses Jahr nicht im Stich gelassen, denn schon Anfang Mai konnten wir das Jahresheft
an unsere treuen Mitglieder verschicken.
Einen Dank an Marili und alle die sich für die Pro Supersaxa einsetzen, den Vorstands -
kollegInnen für ihren Einsatz und die gute Zusammenarbeit.

Georg Alig-Mirer, Präsident

info@prosupersaxa.ch
http://www.prosupersaxa.ch

Jahresversammlung: Samstag, 3. Oktober 2009, 20.00 Uhr 
Steinhauserzentrum in Meierhof

Neuer Jahresbeitrag: Mit Heft Fr. 35.- Herzlichen Dank!
Fr. 35.00 PC: 70-9631-4 (Raiffeisenbank)

CH36 8107 3000 0050 4417 4

Zum Titelbild: Herbststimmung. Sicht von südlich Wasserfassung Gren 
nach Norden. Bild in Acryl von Rita Alig-Alig (1961), Mi -
ra niga.
Rita hat es speziell für unser Heft gemalt und uns zur Ver -
fügung gestellt. Vargaalts Gott!

Vorstand: Redaktion:

Präsident: Georg Alig-Mirer Toni Abele †
Vizepräs. Kassier: Christian Henny Maria Ettlin-Janka, 6370 Stans
Aktuarin: Yvonne Marty-Mirer Eduard Ettlin 69, Grafiken
Beisitzer: Monika Alig Monika Alig, Chronik

Hansruedi Casanova Oskar Henny, Lektorat
und weitere Mitarbeiter

Revisor: Roman Janka-Fontana
Ehrenmitglieder: Maria Ettlin-Janka, Oskar Henny, J. Fidel Casanova † und

Toni Abele †

1930

Jahresbericht 2008.qxp:Jahresbericht 2006.qxp  6.4.2009  10:07 Uhr  Seite 2



1931

Jahresrechnung 2008 Einnahmen Ausgaben

Mitgliederbeiträge 12’670.00
ausstehende Mitgliederbeiträge 150.00
Spenden 10’290.00
Gönnerbeiträge 300.00
Heftverkauf 0.00
Bankzinsen 60.30
Heftversand 435.30
Druck Rohner AG 7’480.30
Porti, Telefone, Honorare, Spesen 5’408.00
Verrechnungssteuer 21.10
Bank-Spesen 231.60
Projekte 0.00
Total Fr. 23'470.30 Fr. 13’576.30

Ertragsüberschuss 9’894.00

Vermögen am 1. Januar 2008 Fr. 17’968.20
Vermögen am 1. Januar 2009 Fr. 27’862.20

Christian Henny, Kassier. Roman Janka, Revisor.

Protokoll der Generalversammlung vom 04. Oktober 2008

1. Begrüssung
Präsident Georg Alig-Mirer heisst die anwesenden Mitglieder der Pro Supersaxa in der
Cafeteria des Senioren-Zentrums zur Generalversammlung 2008 herzlich willkommen.
Er richtet einen speziellen Gruss an die Ehrenmitglieder Maria Ettlin-Janka und Oskar
Henny und an das neue Vorstandsmitglied der Walservereinigung Graubünden, Leonie
Barandun-Alig.

Entschuldigt: Christian Henny, Kassier. Georg Alig-Gartmann, Präsident Bürgerge mein -
de. Paula Barmettler-Janka, Anton Casanova.

2. Protokoll der GV vom 6. Oktober 2007
● Leider hat sich im Traktandum 5 „Erhaltung Stall Zarzana“ ein Fehler eingeschli-

chen. Der Kredit beläuft sich auf CHF 10’000.00, nicht wie irrtümlich protokolliert 
auf CHF 30’000.00.

Das Protokoll vom 6.10.2007 wurde im Jahresheft publiziert und wird durch die anwe-
senden Vereinsmitglieder einstimmig genehmigt.

3. Jahresbericht
Der Präsident Georg Alig-Mirer verweist auf den Bericht, der wie in den Vorjahren im
Jahresheft publiziert wurde.
● Er erwähnt, dass als weiteres Projekt ev. der Erhalt einer Maiensässhütte mit Käserei

ein Thema sein könnte. Dafür müsste zuerst eine geeignete Hütte gesucht werden. 
Mi chel Schwarz ist der Meinung, es sollte eine Hütte mit Stall, Gàdabett und 
Hengartbeechli sein. Gemäss Maria Ettlin-Janka sei an Chaastura mit Chessi für eine 
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Hütte bereits zugesichert, und der Zarzaner Stall weise as Gàdabett mit Hengart -
beechli auf.

● Damit die alten Flurnamen so gut wie möglich erhalten bleiben, möchte der Vorstand 
mit älteren Personen eine durch die Gemeinde zur Verfügung gestellte Karte überar-
beiten.

● Mitgliederwerbung: Es wurden 44 Personen, vorwiegend Ferienwohnungsbesitzer, 
angeschrieben.

● Maria Ettlin-Janka macht darauf aufmerksam, dass es an der Zeit wäre jemanden in 
ihre Arbeit einzuweihen und ev. schon gewisse Themen zu übergeben.

4. Jahresrechnung 2007, Revisorenbericht und dessen Genehmigung
Die Jahresrechnung 2007 wurde im Jahresheft 2007 publiziert.
Die vorgeschlagene Genehmigung der geprüften Rechnung wird durch die Anwesenden
einstimmig gutgeheissen.

5. Varia und Umfrage
Roman Janka möchte wissen, wie der Stall in Zarzana in Zukunft genutzt werden soll?
● Es werden alte Geräte, die der Verein erhalten hat, untergebracht.
● Ev. könnten später Führungen stattfinden.
● Bei Hilari Casanova hat jemand 2 alte Kurzfuttermaschinen, Schnitstial gesichtet. 

Georg Alig fragt nach, was mit diesen geschehen soll?
● Marili Ettlin dankt Leonie Barandun-Alig für ihr Interesse und ihre Teilnahme an der 

Versammlung.
Anschliessend an die Versammlung liest Marili Ettlin das von ihrem Onken Josef
Schwarz (1917-2003) wahrheitsgetreu aufgeschriebene Gschichtli „Stààfalbuab und
Rin darhirt“, erlebt auf der Vorderalp, vor. Ihr Gedicht, „D Ggaretta“ weckt ebenfalls
Erinnerungen an vergangene Zeiten.

Obersaxen, 4. Oktober 2008

Der Präsident: Georg Alig
Die Aktuarin: Yvonne Marty-Mirer
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Aus der Einwohnerkontrolle Obersaxen 2008:

Geburten:
01.01. Ilanz: Janka Ailine ex J’Urban-Derungs Alice
25.04. Ilanz: Bianchi Lara ex B’Fabio-Schocher Sandra
16.09. Little Rock (USA): Franz Leoni Julie ex F’Oliver-Buschbeck Andrea
16.09. Little Rock (USA): Franz Zoe Aimée ex F’Oliver-Buschbeck Andrea
09.10. Chur: Flüeler Flurina ex F’Florian-Giacometti Martina
18.11. Ilanz: Monteiro Fernandes Tatiana ex Dos Santos Fernandes José Manuel-Viano

Monteiro Susana Patricia, ex Portugal

Vermählungen:
18.04. Ilanz: Bianchi Fabio *1972 ex B’Aldo Giorgio-Sax Maria Ursula ex Lostallo 

mit Schocher Sandra *1972 ex Safien
25.04. Chur: Riedi Rudolf *1974 ex R’Rudolf-Mirer Adelina ex Castrisch mit Frei Do -

ris *1979 ex Widnau
27.06. Fribourg: Ziltener Alois *1942 ex Winterthur und Schübelbach mit Nomo As -

sala Catherine *1967 ex Cameroun
14.08. Obersaxen: Flüeler Florian *1980 ex Stansstad mit Giacometti Martina *1979 

ex G’Enrico-Mirer-Ruinatscha Josefa Maria ex Obersaxen und Stampa
12.09. Surcuolm: Allet Claudio *1976 ex Leukerbad mit Haltinner Prisca Heidi *1975 

ex Eichberg

Todesfälle:
24.03. Cumbel: Lechmann Fidel *1914 ex L’Plazi Fidel-Livers Barbara Dorothea
18.05. Obersaxen: Sax-Alig Arthur Josef *1941 ex S’Josef-Casanova Maria Monika
30.05. Sumvitg: Casanova-Alig Anna Maria *1912 ex A’Christ Josef-Schwarz Maria 

Anna
21.12. Ilanz: Imbach Walter *1938 ex I’Alois-Lampart Maria Josefa
26.12. Ilanz: Alig-Cavelti Monika *1933 ex C’Jakob Anton-Cavelti Anna Catharina

Obersaxer Chronik 2008: Abkürzungen: AS = Amtsblatt Surselva. Ausg. = Ausgaben.
BBO = Bergbahnen O. DTV = Damenturnverein. DV = Delegiertenversammlung. Einn.
= Einnahmen. Fischerv. = Fischerverein. FV = Frauenverein. Gde = Gemeinde. Gde-V =
Gemeindeversammlung. GS = Genossenschaft. GV = Generalversammlung. HGVO =
Handels- und Gewerbeverband O. I’alp = Inneralp. I’tobel = Innertobel. JS = Jäger sek -
tion. KGV = Kirchgemeindeversammlung. KGZV = Kaninchen- und Geflü gelzüch ter -
verein. Mf = Meierhof. La Q = La Quodidiana (rom. Zeitung). MGO = Musikgesell -
schaft O. MZG = Mehrzweckgebäude. O = Obersaxen. PSO = Pro Supersaxa. R =
Rechnung. SH = Schulhaus. SO = Südostschweiz (Zeitung). SS = Swiss Ski. SSCO =
Ski- und Sportclub O. SST = Surselva Ski-Team. St. M = St. Martin. TV = Turnverein.
U’matt = Untermatt. V = Versammlung. V’alp = Vorderalp. Vers. = Versicherung. VV =
Verkehrsverein. VVO = Verkehrsverein O. VZGO = Viehzuchtgenossenschaft O. WVG
= Walservereinigung GR.

Gemeinde:
Jan. 11. Bürgergde-V: Präs. Georg Alig-Gartmann, Tschappina. Einbürgerungen: Ian 

Gidney-Mirer (1942) St. Josef. Paulina Caviezel-Gartmann (1962) Miraniga mit 
Sohn Manuel Caviezel (1981) und Tochter Sereina Caviezel (1984). Erwei terung 
Walserweg: einstimmig angenommen. – Gde-Vorstand: Departementsverteilung 
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2008/09: Ernst Sax, Gde-Präs: Allg. Verwaltung und Grundbuch, Finanzen und 
Steuern, Oberaufsicht Personal, Tourismus, kommunale Werbung. Pio-Marco 
Schnider-Bachmann, Vizepräs: Bildung, Volkswirtschaft, Feuerwehr. Hansruedi 
Casanova-Shalar: Kultur und Freizeit, Bauwesen (inkl. Raumplanung Bau), 
Friedhof und Bestattung. Curdin Maissen: Öffentliche Sicherheit, Umwelt und 
Raumordnung. Giuseppe Zollet-Bianchi: Gesundheit, Soziale Wohlfahrt, Ver -
kehr (inkl. Raumplanung Strassen und Plätze).

Febr. 3. Gesucht auf Herbst 2008 Handarbeitslehrerin. Gewählt Frau Anette Casa -
nova-Giger.–6. Sirenentest.–15. Gde-Vorstand-Kommissionen: Amtszeit 2008-
09. Bau: Hansruedi Casanova-Shalar (von Amtes wegen). Thomas Alig-Ca -
menisch, neu. Anton Tschuor-Zehentmeyr, neu. Soziales: Giuseppe Zollet-
Bianchi (von Amtes wegen). Eveline Herrmann-Waldvogel, bisher. Josef Nigg-
Caduff, neu. Spital: Giuseppe Zollet-Bianchi und Margrit Sax-Schmid, bisher. – 
24. Eidgen. und kant. Abstimmungen → Tabelle.

März 30. Ersatzwahlen in die Regierung → Tabelle.
April 4. Gden O und Flond: Verbauungsprojekt Val Cavegn. Landumlegung „Platta 

Lada“, Umlegungsbann. Dieser gilt ab sofort und dauert zwei Jahre. – 14.4.-
14.5.08 Öffentliche Auflage Strassenprojekt Kantonsstrasse Misanenga-Mira -
niga, km 0.90-km 1.61. Korrektion und Verbreiterung der bestehenden Strasse. – 
18. Gde-V: Trakt. u.a. Beitritt zur Forstmaschinengemeinschaft Foppa (FMG 
Foppa): Dem Beitritt wird durch die Genehmigung der Statuten sowie dem 
Kreditgesuch von 69’500 Fr. einstimmig zugestimmt. Der Gde-Vorstand erhält 
die Vollmacht die beiden Gde-Vertreter als Mitglieder in den Verwaltungsrat der 
FMG zu bestimmen. (Gründung → 21.8.08.) Anschaffung Kommunalfahrzeug, 
Kredit von 235’00 Fr. (einstimmig). Quartierstrasse Untertor: Kreditgesuch 
400’000 Fr. und Aufhebung des nördlichen Strassenstücks der Strassenparz. Nr. 
1123. (einstimmig).

Mai 2. CVP Kreis Ruis: GV und Nominierungs-V im MZG. – 2./3. Viehzählung und 
Flächenerhebung für das Beitragsjahr 2008. – 5. Regionalspital Surselva Ilanz: 
DV im Spital. R 2007. Aufwand 26.1 Mio Fr. Ertrag 17.9 Mio Fr. Kantons-
beitrag 6.95 Mio Fr. Gden 2.65 Mio Fr. – 6./7. Sperrgutabfuhr. – 9. Gde Flond, 
Gde O: Genehmigung des Auflageprojekts „Verbauung Val da Cavegn“ durch 
den Kanton am 25.4.08. – 23. Hinweis zur Benutzung der Gde-Deponien. – 29. 
Strassensperrung Bellauerstr. von 7.30-17.00 wegen Belagsarbeiten.

Juni 1. Eidgen. Volksabstimmung, Kreisabstimmung → Tabelle. Bezirksgerichts -
wahlen: Präs. Markus Peng, Ilanz CVP, 2159 Stimmen. Mitglieder: Regula Nay-
Brändli, Trun CVP, 1540. Fidel Pally, Curaglia CVP, 1540. Rest Martin Caduff, 
Morissen CVP, 1523. Claudio Pfister, O CVP, 1218. Moritz Schmid, Vals CVP, 
1218. Marcel Soliva, Sedrun CVP, 1171. Marcus Beer, Danis parteilos, 1061. 
Nicht gewählt: Martin Brunner, Valendas SVP, 640. Daniel Thaler, Ruis SP, 365. 
2. Wahlgang, 22.6.08. (Gewählt: Martin Brunner, Valendas SVP, 604. Stimm -
beteiligung O = 2.9 %.) – Zählung leerstehender Wohnungen. – 9./10. Impfung 
Blauzungenkrankheit beim Grossvieh. – 27.6.-27.7. Öffentliche Mitwirkungs -
auflage Ortsplanung. Teilrev. Zonenplan 1:2000 Mf, Umzonung Hotelzone. – 
27. Gde-V: Tätigkeitsbericht und Jahres-R 2007. Friedhof: Bauliche Mass nah -
men und WC-Anlage, Kredit 85’000 Fr. Surselva Tourismus: Anträge: a. der neu 
zu gründenden Surselva Tourismus AG beizutreten. b. hierfür einen Beitrag von 
20’000 Fr. zur Beteiligung am Aktienkapital zu genehmigen. Totalrev. 
Steuergesetz. (alle Vorlagen einstimmig genehmigt.)

Aug. 1. Nationalfeiertag: 19.30 Uhr Dankgottesdienst in Pfarrkirche. 20.30 Uhr im 
OPERA VIVA-Zelt Konzert des Orchestra Giuseppe Verdi. Leitung Gion Gieri 
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Tuor. Begrüssung: Gde-Präs. Ernst Sax. Ansprache und Übergabe der Bürger -
briefe an die neuen O-Bürger durch Bürgerpräs. Georg Alig-Gartmann. – 15. 
Sanierung Strasse Markal-Mililugg. In den nächsten Wochen tagsüber Be hin -
derungen und Wartezeiten. – 21. Neu für Forstwirtschaft! Die Forstbetriebe O, 
Ruinaulta und Sagens-Laax gründen in Laax die FMG Foppa und gehen in Zu -
kunft gemeinsame Wege → 18.4.). Präs. Verwaltungsrat: Ernst Sax, O. Ge -
schäfts  führer: Maurus Cavigelli, Förster Sagens-Laax. – 29. Gde-V: Trakt. u.a. 
Reinwasserableitung Misanenga-Vogeltobel, Kredit 550’000 Fr. Teilrev. Orts -
planung, Genehmigung (kurze Diskussion). Totalrev. Ortsplanung, Kredit 
150’000 Fr. (allen Trakt. zugestimmt).

Sept. 5.9.-5.10. Beschwerdeauflage Ortsplanung: Akten: a. Zonenplan 1:2000 Mf. b. 
Ergänzung Baugesetz Zone für Einheimische (Art. 42bis und Art. 61). c. 
Planungs- und Mitwirkungsbericht. – 9. Vernetzungskonzept O-Mundaun: 
Orien tierungs-V im MZG. Alle Bewirtschafter der Gden O, Neukirch und Flond 
sind eingeladen. – 19. Freie Lehrstelle als Kauffrau/mann auf 1.8.09 bei Gde-
Verwaltung. – 23./24. Meldung, Bestätigung der bewirtschafteten Flächen 08.

Okt. 7./8. Sperrgutabfuhr. – 20.10.-15.11. Verkehrsbehinderung wegen Holzschlägen, 
Strecken Miraniga-Schafhütte, Huot-Lumbreinerbrücke. – 23./24. Initialphase 
zur Ausrottung der Tierseuche Bovine Virus-Diarrhoe (BVD). – 28. Schulen: 
Altpapier- und -kartonsammlung.

Nov. Gde-Verwaltung: Auf 1.1.09 Teilzeitstelle für Reinigung der Büroräumlichkeiten 
frei. – 16. WC-Anlage Friedhof: Baubeginn, Einschränkung des Zugangs beim 
Pfarrhaus. – 20./21. Schulen, Kindergarten: Elternbesuchstage. – 21. Gde: 
Sperrung der Gde-Strassen ausserhalb der bewohnten Gebiete. Zeit zur Eingabe 
für Spesenabrechnung 08. – 28. Gde-V: Landabtausch Bürgergde. Strassensa -
nierung St. M.-Hanschenhaus. Teilrev. Entschädigungsreglement. Budget 09. 
Rein wasserableitung Miraniga-Misanenga, Kredit 100’000 Fr. (alles einstimmig 
genehmigt). Varia: Gde-Präs. informiert, dass die Steuerrechnung 09 von Gde., 
Kanton und Bund gleichzeitig zugestellt werde. Zahlungsfrist sei wie bisher. – 
30. Eidg. und kant. Abstimmung → Tabelle.

Dez. 2. DV Regionalspital Surselva Ilanz: Grossrat Mathias Bundi, Zignau löst Hans 
Herger, Ilanz als Präs. des Spitals ab. Neu im Vorstand auch Pius Berni-Sax, O. – 
12. Bürger-Gde: V in der Aula. Präs. Georg Alig-Mirer, Schnaggabial, neu. Vor -
stand: Luzi Alig-Joos, Friggahüss. Anselm Casanova-Staffelbach, Giraniga. Jus -
tin Cathomen, Mf, neu. Susanne Simmen-Bertschmann, Affeier, neu. Stv. Rico 
Tschuor, Mf, neu. Martin Henny, Mf, neu. Trakt. u.a. Grunddienstbarkeitsvertrag 
Ignaz Sax-Alig, Schnaggabial: Hütte Pumàtta. Personaldienstbarkeitsvertrag Ri -
co Tschuor, Untertor: Jagdhütte Kartitscha. Strassen san. St. M.-Hanschenhaus: 
Landabtausch pol. Gde. (alle Trakt. angenommen). Gesuch JS Anbau „Hasen -
schiessstand“ Huot. – 12.12.08-11.01.09 Öffentliche Mitwirkungsauflage Orts -
planung. – 14. Neue Postautoverbindung O-Ilanz am Sonntag 18.30 Uhr ab 
Friggahüss mit Anschluss Ilanz-Chur. – Weihnachtsaktion: An verschiedenen 
Tagen können Tagesreisekarten für 20 Fr. statt für 30 Fr. bezogen werden. – 
Christbaumverkauf, Werkhof.

Pfarrei:
Jan. 12./13. Neue Gottesdienstzeiten: HH Vikar F. Schnaiter ist nun auch für 

Neukirch zuständig. Sonntagsmesse Mf: das ganze Jahr um 9.30 Uhr. St. M und 
Neukirch: abwechslungsweise Sa 19.30 Uhr oder So 10.45 Uhr. An hohen 
Feiertagen kann geändert werden. Werktagsmessen bleiben gleich.

Febr. 15. Konzert ARIE SACRE in Pfarrkirche. Benefizveranstaltung zu Gu. Stein -
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hauser Zentrum. Bündner Pianist Risch Biert und Mezzosopranistin Milena 
Bendáková, Luzern.

März 21. Gruppe Eine Welt: Ostermarkt im Foyer MZG für verschiedene Hilfswerke. 
– 30. Weisser Sonntag: 9 Kinder dürfen die erste Hl. Kommunion empfangen, 
umrahmt von der MGO und den Tambouren.

April 12. Firmung der 17 Firmlinge durch Domherr Walter Niederberger. Mitwir -
kende: MGO, Tambouren, Kinderchor. Danach Apero für alle im MZG, gestiftet 
von Kirch-Gde. – 20. Das Wegkreuz beim alten Schulhaus Mf wurde restauriert. 
Mehrere Spender teilen sich die Kosten, und die Pfarrei bedankt sich.

Mai 5.-9. Die Firmlinge reisen mit HH Vikar Schnaiter nach Rom.
Juni 4. KGV im MZG: Präs. Robert Schnider-Casanova jun., Chlinga. Kirchen -

steuer gesetz genehmigt (ja). Pfarradm. Dr. Martin Grichting teilt mit: Vorläufig 
übernimmt Vikar F. Schnaiter für 1 Jahr die Kirch-Gden O und Neukirch. Pfarr -
blatt: Aus Kostengründen prüfen, ob dieses durch ein vervielfältigtes Faltblatt 
zu ersetzen wäre? Zuerst müsste eine Kündigungsfrist von 9 Mt. abgewartet 
werden.Anfragen: Urnengräber, evtl. Gemeinschaftsgrab, Abfallcontainer, WC? 
Präs. weist auf die nächste Gde-V hin. – Hochfest St. Peter und Paul mit 
Kirchen chor, MGO, Tambouren und Knabenschaft.

Juli 1. HH Vikar Ferdinand Schnaiter wird von HH Bischof Dr. Vitus Huonder für 1 
Jahr zum Pfarradministrator der Pfarreien O und Neukirch ernannt.

Sept. 7. Patrozinium Maria Geburt in St. M. – 12. Sunntigsfiir-Gruppe: neu geleitet 
von Manuela Janka-Tschuor, Pilavarda, Denise Alig-Camenisch, Egga, Alma 
Nay-Caminada, Markal und Brigitte Janka-Leuch, Pradamaz. – 21. Eidg. Dank-, 
Buss- und Bettag: Gemischter Chor aus Zürich singt im Gottesdienst die „Klei -
ne Petrus-Messe“ von Ruedi Henny, Mf. Leitung: Heidi Erb.

Okt. 8. Gruppe Eine Welt: Herbst-V im MZG. Vorsitz Regula Sax-Vollenweider, Mi -
sanenga. – 19. Orgelkonzerte O: 1. Konzert: Rudolf Meyer, Winterthur.

Nov. 23. Bekanntgabe der kirchl. Feiertage 2009. – Gruppe Eine Welt: Adventsmarkt 
beim Steinhauser Zentrum. – 30. D Adventsfeea làdant zum Heffli-Advent ii: 1. 
Adventssonntag: Miraniga. 2. Pradamaz/Tobel. 3. Affeier. 4. St. Martin.

Dez. 7. 2. Orgelkonzert: Ludwig Kohler, Pfäfers/Bad Ragaz. – 29./30. Festkonzert 
zum Jahresausklang: Orchestra Giuseppe Verdi, Budapest. Leitung: Gion Gieri 
Tuor, O. Solistinnen: Szilvia Ràlik, Sopran. Katalin Gemes, Mezzosopran. 

Vereine:
Jan. 1. HGV: Neujahrsapero Dorfplatz Mf. – 5. Eisstock Sektion O: 2. O-Cup Misa -

nenga. – 12. Ggüggamüsig Schara Tààpa: Fasnachtsumzug, abends Ggügga-
Disco. – Knabenschaft: GV im MZG. Kommandant Silvan Janka, Pilavarda. – 
13. SSCO: Zürileu-Rennen, Piste Misanenga. – 17. VZGO: GV im Rest. Adler. 
Präs. Christian Alig-Nay, Tobel. – 19. Theaterv.: Kindervorstellung „Au dàss 
nu!“, 12 Vorstellungen bis Ostern. – 20./21. SSCO: GS National Junior Race 
Herren (Fis Rennen) Piste Misanenga. – 26. VVO: 3. Vollmond Nordic-
Walking, 6 oder 13 km. – SSCO: Helsana-Skitag Misanenga. – Ziegenzucht-GS 
O-Affeier: GV im Mundauns, Präs. Rudolf Janka, Schnaggabial. – 27. SSCO: 
SST-Cup, Rennen Misanenga. – 29. Alp Gren: V Rechtebesitzer, Rest. Adler. 
Alpvogt Gaudenz Alig-Rohner, Miraniga. – 31. Alp I’alp: V Rechtebesitzer, 
Rest. Adler. Alpvogt Romam Janka-Fontana, Markal.

Febr. 5. Alp-GS U’matt: Ord. V im Rest. Adler, Alpvogt Christian Alig-Nay, Tobel. – 
17. SSCO: Migros Grand-Prix, Rennen mit über 60 Teilnehmern, Piste Misanen -
ga. Zwei 1. Ränge, ein 2. Rang, vier 3. Ränge für die Wisali (qualifiziert für Final 
in Parpan). – 23. SSCO: Clubrennen. – 28. SSCO: Nachtskifahren in Brigels.
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März 5. Alp-GS V’alp: Alpvorkehrung, Rest. St. M. Präs. Rechtebesitzer Balzer Jan -
ka-Leuch, Pradamaz. Alpvogt Peter Alig-Janka, Runggli. – 13. Widderhaltev.: 
GV Rest. Adler. Präs. Florian Schwarz, Tusen. – 21. TVO: Skitour Titschal.

April 5. Bündn. kant. Musikverband: GV im MZG, rund 150 Teiln. Begrüssung MGO 
und Tambouren. – 8. FV: Beginn Krippenfigurenkurs. Leitung Tina Caduff-
Tschuor, Egga. – 16. FV: Senioren/innenchrenzli im MZG. – 18. Töffclub: GV 
im Rest. St. M. Präs. Martin Alig, Axenstein. – 19. JS: Hegetag in Armsch. – 25. 
VVO: 51. ord. GV in Aula. Präs. Fabian Frauenfelder-Gebhart, Affeier. – 30. 
V’alp: Bestösser-V im Rest. St. M.

Mai 2. Theaterv.: GV, Rest. Schmiede. Präs. Adelrich Janka-Giger, Mf. – JS: GV, 
Rest. Chummenbühl. Präs. Robert Brunold, Ilanz/O. Anita Tschuor (1985) 
Misanenga wird als erste O-Jägerin in Sektion aufgenommen. – KGZV: GV , 
Rest. St. M. Präs. Sep-Fidel Nay-Janka, Markal. – Ziegenzucht-GS: Punktie -
rung beim Hotel Pöstli. – 9. Schiessv.: Obligatorisch. – 11. MGO und Tam -
bouren: Jahreskonzert im MZG. Dirigent Ivan Vinzens, Ilanz. Tambouren San -
dro Solér-Peter, Ilanz. – 13. HGV: GV, Rest. Quadra. Präs. Marlis Alig-Eberle, 
Tobel. – 14. Alp-GS Gren, I’alp, U’matt: Bestösser-V im MZG. Alpvogt Chris -
tian Alig-Nay, Tobel. – 15. FV: Vereinsreise nach Bern. – 17. Schiessv.: Kreis -
schiessen in der Pardiala. – 20. Schweinevers.: V im Rest. Adler. Präs. Arnold 
Schwarz, Affeier. – 30. Eisstock Sektion O: GV im Rest. Mundauns. Sportchef 
Ueli Mirer-Caduff, Friggahüss, Martin Janka, Mf. – 31. SSCO: GV in Aula. 
Präs. Reto Gunziger, Misanenga.

Juni 7. Alp Gren: Schafladung: – 10. FV: Senioren/innenreise nach Kriens und zur 
Wall fahrtskirche Hergiswald. – 11. Alpladungen. – 13. JS: Aufruf: Schützt die 
Reh  kitze beim Mähen der Wiesen! – 13.-15. Verein Hillclimbing O, Sektion 
203: 6. Motorradveranstaltung am „Kartitscha-Hill“, Miraniga. Sieger Cross En -
duro: Lars Nonn, Dietzenhausen (D) 192.4 m. Sieger Open: Lars Nonn, 200.6 m. 
Fun: Armin Raguth, Chur, 127.2 m, 72.4 Punkte. Sieger Nationenmeisterschaft: 
D 1 mit Lars Nonn, Michael Lesch, Silvio Schölzel, total 579.4 m. Jörg Seewer, 
Varen (VS) bleibt „King of Mountain Sax“. –21. Fischerv.: Wettfischen. – 23. 
DTV: Abschlussturnen. – 28. JS: Trainingsbeginn Schiessstand Huot. – Jump -
farav.: Kränzen für St. Peter und Paul.

Juli 7.-12. Jugendbrassband GR: Musikweiterbildungswoche mit Schlusskonzert am 
11. im MZG. – 26. Verein opera viva: Im Zelt Premiere von Gaetano Donizettis 
Oper „L’elisir d’amore“. (Darsteller und Chöre → PSO 2006, S. 1812/23.) Bis 
12.8. folgen 8 weitere Aufführungen. Opera viva hat in der Presse überaus gute 
Kritiken erhalten. – 27. JS: Jägerfest auf dem Huot.

Aug. 3. OK-Bike Marathon und TVO: Der Bike-Marathon Lugnez führt wieder über 
O. – 16. Fischerv.: Grilltag auf Oberalp. – Veloclub Surselva: 6H Bike-Race im 
Wali. – 16./17. MGO und Tambouren: 90 Jahre MGO. Umzug und Festakt im 
MZG. Gäste: MG Löhningen (SH), Dir. Martin Volkart. MG Ilanz, Dir. Remo 
Derungs. – Eisstockclub Brigels: Einladung zum Plauschtreffen. – 16./23. JS: 
Einschiessen Jagdwaffen. – 18./20. DTV: Volleyballtraining und Turnbeginn. – 
Veloclub Surselva: GR-Strassenmeisterschaft, Strecke Neukirch-Platenga-Mis -
a nenga-Affeier-Valata-Neukirch. 18.00-20.30 Uhr Sperrung Strasse Platenga-
Cresta. Manuela Schweizer-Caminada, Affeier wird GR Meisterin. – VVO: 6. 
Seifenkisten-Derby Miraniga-Misanenga.

Sept. 6. Jumpfarav.: Kränzen für Fest Maria Geburt. – 26. Kirchenchor: GV, Rest. Ad -
ler. Präs. Margrit Maissen-Manser, Tusen.

Okt. 4. PSO: GV, Steinhauser Zentrum. Präs. Georg Alig-Mirer, Schnaggabial. 
Anschliessend liest Marili Ettlin-Janka „Stààfalbuab und Rindarhirt“ von Josef 
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Schwarz sel., Affeier/Maienfeld und ihr Gedicht „D Ggaretta“. – 6. FV: Organi -
siert Malkurs mit Acrylfarben, 15.11. in St. Margrethen. – 10. Fischerv.: Be -
sichtigung Fischtreppe in Ems. – 13. HGV: Herbst-V, Bergrest. Wali. Präs. Mar -
lis Alig-Eberle, Tobel. – 24. Fischerv.: GV, Rest. St. M, Präs. Georg Alig-Gart -
mann, Tschappina. – MGO: GV, Steinhauser Zentrum. Präs. Pio-Marco Schni -
der-Bachmann, Valata. – 24./25./28./31. SV Vella: Nothilfekurs in Vella. – 25. 
BBO: 41. ord. GV im MZG. Präs. Josef Brunner, Ilanz. Ertrag: 5’297’491 Fr. 
Auf wand: 2’863’149 Fr. Dividende: 12 %. – 28. CVP Surselva: Im MZG Ge -
spräch zum Thema „Kant. Tourismusabgabe“ (KTA). Leitung: Marcus Caduff, 
Morissen.

Nov. 8. DTV: Jubiläums-V, 25 Jahre DTV, Rest. Talstation Valata. Präs. Lotti Rohrer-
Raths, Vattiz. 9 Mitglieder werden für 25jährige Vereinstreue geehrt. – 9. FV: 
Suppentag im MZG, umrahmt von Darbietungen des Kinderchors. Leitung: 
Bettina Herrmann, Affeier. – 15. TVO: GV, Rest. Schmiede. Präs. Albert Alig-
Bundi, Giraniga. – 16. VVO: Prix Walo-Sprungbrett, Veranstaltung im MZG. 
Interpreten aus Pop, Rock und Comedy. Stargäste: Säntisfeger. – 21. Fanclub 
Carlo Janka: GV, Rest. Stai. Präs. Pirmin Janka, Miraniga. – 29. JS: Jägerabend, 
Rest. Schmiede. – 30. BBO: Vorverkaufsschluss Saisonbillette mit 5 %.

Dez. 5. Knabenschaft: „dr Sàmachlààs“ besucht die Kinder daheim. – 6. SSCO: 
Wisali-Unterhaltungsabend im MZG. – 7. FV: GV, Steinhauser Zentrum. Präs. 
Barbara Alig-Janka, Tschappina. – 11. Alp-GS Gren, I’alp, U’matt: Curdin 
Foppa, Plantahof und Kaspar Sax, Wildhüter orientieren zum Wolfsauftreten in 
Gren und über Massnahmen zum Schutz der Nutztiere vor dem Wolf. – 15. Eis -
stock sektion O und VVO: Saisoneröffnung Eisstockschiessen. – FV: Senio ren/ 
innenchrenzli im MZG. – 19. Skischule: GV, Rest. Chummenbühl. Präs. Hans-
Ueli Hautle, Oberriet, SG. – 21. VVO: Einführung Shuttlebusbetrieb für Gäste 
zu und von den Rest. und Bars.

Wisali:
Nachdem Carlo Janka die Grippe im Griff hatte, kam er langsam in Fahrt: Europa-Cup
Abfahrt, Crans-Montana Rang 15. Kvitfjell (N) Rang 18. Val d’Isère (F), im Super-G 8.,
Super-Kombination 6. Militärmeisterschaften Österreich 3. – Fabienne Janka hat auch
einen erfolgreichen Winter hinter sich. U.a. Schweizer Meisterin im Riesenslalom. An
Fis-Punkten wird es ihr auch nicht fehlen. – Christian Spescha hatte eine durchzogene
Saison, hoffen der nächste Winter wird’s richten. Thomas Sax steigt ins C-Kader auf. –
Und die „kleineren Wisali“? Sie haben einen recht guten Winter hinter sich: In verschie-
denen Cups viele 1. Ränge. Einige durften am Migros Grand-Prix Final teilnehmen. In
der Final Rangierung SST-Cup sind sie auf den Rängen 1-3. – Snow-Boarder: An den
High5-X-masters in Klosters führte Pascal Tschuor. Cross-Gewinnerin wurde Sandra
Alig. Melanie Marty steigt ins B-Kader ein. Wir wünschen allen weiterhin viel Erfolg!

Stiftung Steinhauser Zentrum:
Jan. 25. Einmal pro Monat wird ein Senioren/innen Mittagstisch angeboten.
Febr. 15. Konzert in Pfarrkirche → Pfarrei.
Sept. 6. 5 Jahre Steinhauser Zentrum. Festakt und Unterhaltung mit „Ils Oldis“ und 

Clown Cavroche. Kinderchor O, Leitung Bettina Herrmann, O.
Dez. 2. Vortrag zu Wickelanwendungen: Leitung Priska Allet-Haltiner, Valata.

Übriges:
Jan. 1. Das Erstgeborene in GR heisst Ailine Janka aus O. Eltern: Alice und Urban 

Janka-Derungs, Mf. → Foto. – 12. Räto Casanova, Schnaggabial schliesst an Ho- 
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telfachschule Belvoir park in ZH seine 
Ausbildung zum Restaura teur/Hote l i-
er erfolgreich ab. Er darf sein Diplom 
mit Auszeichnung entgegennehmen.

Febr. 9. Handelsschule Surselva: Schüler, 
wel che im Juni die Berufsmatura ab -
schliessen, organisieren ein selbst ge -
wähltes Projekt. Ein Abend mit Rolf 
Schmid, Kabaret tist, mit seinem neu -
en Programm „... na und?“. Aus O 
dabei: Romina Alig, Domi nik Cami -
nada, Thomas Sax. – 15. Oldie-
Abend. Unterhaltung im MZG, org. 
von den Schweizer Bäuerinnen.

März 25. Tagblatt: Stolz präsentiert Rudolf Janka, Schnaggabial und vier Kinder seine 
Strahlenziege Maurizia mit ihren Vierlingen.

Mai AS: Vorstellung Wirtschaftspartner Surselva, heute Reto Bianchi, Misanenga. Er 
führt in der Isla (Ilanz/Schleuis) eine Praxis für medizinische Massage.

Juni 13. Schaugärten Surselva: In O bei Esther Schnider-Bachmann, Valata. Mög -
lich keiten zur Besichtigung. Am 23.6. Tag der offenen Tür. – 18. SO: Region 
Kultur: Hinweis zur neuesten Inszenierung der „opera viva“ mit „L’elisier d’a-
more“ von Gaetano Donizetti.

Juli 23. Projekt „Das blaue Wunder“: Ernst Bromeis-Camichel durchschwimmt alle 
GR-Seen, heute ist er „in da Seeli“, im Blausee und Schwarzsee anzutreffen.

Sept. 6. Eröffnung „Blumenzauber“ GmbH im Felsahüss, Schnaggabial. Inhaber in -
nen: Katja Achermann, Misanenga. Margot Blumenthal, Tobel.

Okt. 6. Aula: Jeden Montag Morgengymnastik für jedes Alter. – 10. La Q: Das Na -
tionalkader ist das Ziel, das Carlo Janka im Winter 08/09 im Visier hat. Neben 
Carlo fahren seine Schwester Fabienne, Christian Spescha und Thomas Sax in 
verschiedenen Kadern bei Swiss Ski mit. – 11. Marie-Luise Werth and the 
Mountain Swing Big Band: Vorpremiere im MZG. – 27. Viehausstellung in 
Waltensburg: „Miss Curtginet“ kommt aus O, Natalie von Balzer Janka-Leuch, 
Pradamaz.

Nov. 3. La Q: Catrina Caminada, Affeier ist erste Lehrtochter als Drucktechnologin 
der Surselva, bei Stamperia Ferrera, Trun. – 11. „Raabaliachtliumzugg“: Kin -
der garten, 1./2. Kl. – 14. AS: Vorstellung Wirtschaftspartner Surselva, heute 
„Blumenzauber“ aus O. – 22. Püüraladali Markal: Wiedereröffnung nach 
Umbau, 10jähriges Jubiläum. – 22./23. Blumenzauber: Adventsausstellung. – 
29. SO: Carlo Jankas 2. Rang, sensationell, aber kein Wunder. So lautet der Titel 
in der SO nach dem 2. Rang in der Abfahrt in Lake Louise, Kanada. Er fährt mit 
der Startnummer 65 mit 0.08 Sek. hinter Peter Fill (I) aufs Podest.

Dez. 3. Ignaz Derungs-Tschuor, Giraniga feiert seinen 60. Geburtstag und kann auf 
30 Jahre Postautochauffeur bei der Fa. Fontana und Co. Ilanz zurückschauen. – 
13, SO: Der Bündner Carlo Janka, O ist die Entdeckung des WM Winters. 1. 
Weltcup-Sieg in Val d’Isère! Kommt nicht von ungefähr. – „Wer später bremst ... 
fährt länger schnell“, steht auf dem Begrüssungs-Plakat am Sonntagnachmittag 
in Miraniga, wo ca. 300 Personen „unseren“ Carlo begeistert empfangen. Die 
MGO ist auch dabei. „Super Carlo“ titelt der Blick. La Q meint: Ein neuer Held 
sei geboren. – 20. „Vanis“, das neue Restaurant im Panorama wird eröffnet.

Monika Alig

Urban und Alice mit Livia, Curdin und
Ailine.                              Foto C. Guidon
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Eidgenössische Volksabstimmungen 2007 Resultate Obersaxen
Datum a) b) c) d) e) ja nein GR CH

24.02. Initiative gegen Kampfjetlärm 644 168 26.0 1 167 37 130 nein nein
Unternehmenssteuerreform 644 168 26.0 2 166 115 51 ja ja

01.06. Einbürgerungsinitiative 644 201 31,2 4 197 65 132 nein nein
Maulkorb-Initiative 644 195 30.2 6 189 37 152 nein nein
Krankenversicherung 644 195 30.2 6 189 63 126 nein nein

30.11 AHV-Initiative 645 234 36.3 1 233 63 170 nein nein
Verbandsbeschwerderecht 645 227 35.2 5 222 83 139 nein nein
Betäubungsmittelgesetz ändern 645 220 34.1 3 217 141 76 ja ja
Hanf-Initiative 645 228 35.3 3 225 94 131 nein nein
Pornografische Straftaten 645 235 36.4 2 233 117 116 ja ja

Kantonale Volksabstimmungen 2008 Resultate Obersaxen
24.02. Initiative 

«80 sind genug» (Gr-Rat) 644 165 25,6 1 164 75 89 nein
30.11. HarmoS-Konkordat 645 239 37,0 2 237 84 153 nein
Abstimmung Kreis Ruis 2008            Resultate Obersaxen                              Kreis

01.06. Revision Kreisverfassung 644 172 26,7 16 156 147 9 ja
a) Stimmberechtigte b) eingelangte Stimmzettel c) Beteiligung in % = b x 100 : a) 
d) leer, ungültig e) gültige Stimmen MA

Regierungsratswahlen, Ersatzwahl 2008 Stimmen Obersaxen
30.03 Janom Steiner Barbara 644 75 17 11.6 58 gewählt

a) Stimmberechtigte b) eingelangte Stimmzettel c) Beteiligung in % = b x 100 : a) 
d) leer, ungültig e) gültige Stimmen                                                                    MA
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Fortsetzung von S. 1928

Wagen. Neben dem Schlitten als Transportmittel hatte auch der Wagen vor der Motori -
sierung eine sehr wichtige Funktion. Die ältesten Wagen besassen Räder, dessen Naben
und Speichen noch ganz aus Holz konstruiert waren → Ràt, Redar PSO 1997. Nach und
nach wurden diese Chrizredar durch Speichenräder, die mit Eisenbeschlägen versehen
waren, ersetzt. Zur Herstellung der Wagen, hauptsächlich der Räder, brauchte es beson-
dere Maschinen und Werkzeuge, die in der Wagnerei anzutreffen waren → Wagner. Für
die Bereifung war der Schmied zuständig. Später bestückte man vereinzelt Wagen mit
Vollgummirädern, die bald durch Luftreifen ersetzt wurden. Das führte dann zum
Begriff Pneuwagen, Pnauwàga, Pnööwàga.

Das Wagenunterteil, das Gerippe besteht aus einem Vorder- und einem Hinterwagen.
Den Hinterwagen, die Hinterachse kann man vom Vorderwagen lösen, oder man kann
den ganzen Wagen durch Einsetzen eines Sparrens in der gleichen Dicke wie sie der
Langbaum aufweist, verlängern, und der Wagen bleibt trotzdem lenkbar. Mit dem ver-
längerten Wagen (ohne Oberteil) wurde z.B. Langholz transportiert. Wurde nur der Vor -
derwagen zum Transport eingesetzt, sprach man vom Redig → unten.
Der Hinterwagen besteht aus der Hinterachse, den beiden Hinterrädern und dem
Langbaum, dr Lengwit, von welcher ungefähr in der Mitte die Gabel, d Gàpla abzweigt.
Der Langbaum ist am vorderen Ende durchlocht. Will man den Hinterwagen mit dem
Vorderwagen verbinden, so führt man den durchlochten Teil des Langbaumes zwischen
dem vorderen Wagentisch und der Achse durch und fixiert ihn mit dem eisernen Zug -
nagel, Ziggnàgal. Der Langbaum drückt die Wagenschere, Schaari nieder und sichert
dem Wagen dadurch die Wendefähigkeit.

Skizze des Gerippes nach Chr. Lorez, Bauernarbeit im Rheinwald, 1943. Auskunft: G.
Fidel Casanova (1923-2005).

Bestandteile und ihre Namen:
1. Deichsel für Einspänner, Stadààl. Für einen Zweispänner wird eine einzige gerade 

Deichsel, an Tiaggsla montiert. Dazu → Foto Kuhgespann bei Vieh PSO 2007. Bei 
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einem Zweispänner kann man auch eine Zugwaage, as Wààgschit einsetzen → unten 
Foto Postkutsche und Wààgschit PSO 2007.

2. beweglicher Querbalken, Renggpfulf.
3. Zunge, Zunga.
4. Tisch, Tisch.
5. Schere, Schaari.
6. Achse, Schill.
7. Eisenband. Iisabànd.
8. Zugnagel, Ziggnàgal.
9. Langbaum, Lengwit; geht auf den Wortstamm „lang“, leng und den Obersaxer 

Begriff Wit für Rute, also lange Rute zurück.
10. Gabel, Gàpla.
11. Querbalken, Pfulf.
12. Hörner, Hoora.
13. Rad, Ràt.
14. Reifen, Reif.
15. Felgen, Falga.
16. Speichen, Speicha.
17. Achsnagel, Loonar.
18. Achse, Àggsa.
19. Nabe, Nàba.
An diesem Wagen fehlt die Bremse, d Spànnig. Die Wagen des 20. Jh. wiesen fast aus-
nahmslos eine Kurbelspannung auf → Bild unten.

Das Wagengerippe kann mit passenden Aufsätzen versehen werden und so verschiede-
nen Zwecken dienen.

a/ Leitarwàga oder Leitarawàga: Der Leiterwagen war der gebräuchlichste und stellte
die Grundausrüstung eines Wagens dar. Sein Aufbau besteht aus zwei Teilen, dem
Wagengerippe, Gstell und dem Oberteil, Aufsatz, Üüfsàtz. Der Aufsatz des Leiterwagens
besteht aus dem Bodenbrett und den beiden wie Leitern konstruierten, seitlich vom Bo -
den brett nach aussen ansteigenden Teilen. Diese können in die aufstehenden „Hörner“,
Hoora des Gerippes eingehängt werden.

Foto links: Mit Leiterwagen beim Heuen 1955 oder 56 in dr Gàdastàtt oberhalb Pla -
tenga. Giachen Philipp Casanova-Casanova (1900-1984), Tochter Christina Schnider-C.
(1935), Sohn Johann Baptista Casanova-Blumenthal (1941-2000). Foto Privatbesitz.
Foto rechts: Heutransport mit Leiterwagen 1939. Martin Henny-Valier (1897-1956) öst-
lich Misanenga. Archivfoto.

1942
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Der Leiterwagen wurde, neben den verschiedenen Feldarbeiten, auch von Fuhrmännern
benutzt. Als einfachen Sitz montierten sie oft ein Brett quer auf die Leitern → Bild
unten. Vielfach wurde auch ein Bänklein oder eine Kiste auf dem Wagen befestigt, was
auch für Schlitten praktiziert wurde. Das ergab ein „Taxi“ für die Hotels, oder man fuhr
so zum Markt nach Ilanz oder zum Einkauf in entferntere Gegenden. Es gab auch
eigentliche Fuhrmänner, die im Auftrag für andere Transporte ausführten. Diejenigen,
die einen Einkaufsladen besassen, mussten die Lebensmittel und andere Artikel auch
mit Pferd und Wagen oder Schlitten von der Bahnstation Ilanz herbeischaffen.

1927: Fuhrmänner im Lugnez unterwegs. Rudolf Cadonau, genannt „Monteur“ (1884-
1965) mit Pferd und Walter Hunziker (1917-82), Oberkulm mit Maultier.       Archivfoto

b/ Mischtwàga, Dungwagen: Dafür werden statt der Leitern zwei Seitenbretter, Sita brat -
tar montiert. So kann trockener Dung, Mischt, Steine, Erde befördert werden, gfiart cho.

c/ Briggawàga, „Brückenwagen“ nennt man die flache, etwas breitere Brettauflage,
ohne ansteigende Seitenteile. Dr Briggawàga hat eine grössere Grund- und Ladefläche,
z.B. für Heutransport, auch für das sogenannte „Stockfuder“ → Landwirtschaft PSO
1992 S. 916. Dieser Wagen eignet sich eher für ebenes Gelände. Eine an Obersaxer
Verhältnisse angepasste Variante des Wagens für Stockfuder → unten Wagner.

d/ Molchagstell, Molkengestell: Das ist ein Bretterrahmen, den man hauptsächlich auf
Schlitten montierte, aber auch ab und zu auf Wagen verwendete. Dieser Rahmen verhin-
derte ein Verrutschen der Käselaibe und der Butterballen auf dem Transport von der Alp
nach Hause. Bei den schlechten und steilen Alpwegen konnte aber nur selten ein Wagen
eingesetzt werden. Hingegen konnte z.B. im Meierhof-Tobel oder in Tschappina für den
Weitertransport der ganze Schlitten mitsamt der Molkenladung rittlings auf den am
Morgen zurückgelassenen Wagen gehoben werden. So fuhren z.B. die Flonder und Ilan -
zer mit ihrem Alpertrag aus Prada und Nàll nach Hause. Das gab jeweils eine ganze Ka -
ra wane.
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e/ Redig nennt man den Vorderwagen, wenn er allein eingesetzt wird, z.B. als Schleife,
zum Schleipfa von Astmaterial, Latten usw.

f/ Ggütscha, Kutsche: In Obersaxen sah man in früheren Zeiten selten eine eigentliche
Kutsche, denn die Wege waren schlecht, und der Tourismus hatte noch nicht Einzug
gehalten. Bekannter war die geschlossene Postkutsche, die ab 1895 bis 1928 im Sommer
Meierhof mit Ilanz verband. Die Winterkutsche, auf Schlitten montiert, fuhr bis 1952.
Für Brautpaare, die an der „Strasse“ wohnten, wurde ab und zu eine offene Kutsche
gebraucht!

Zweispännige Post kutsche vor Post Mei -
erhof. Zwischen Pferden und „Bock“ für
den Kutscher sieht man die Zugwaage, ds
Wààgschit. Archivfoto. 

Hochzeitskutsche in Egga 1925: Spiisslig
Johann Schwarz (1894-1972) Egga und
Spüüsa Julia Mirer (1900-74) Miraniga.
vorn r. Moritz Brunold-Schneider (1909-
85) Affeier, als Kutscher, vorn l. unbe-
kannt. Archivfoto.

g/ Banna, rom. bena, Zweiräderkarren: Anderorts ist an Banna z.T. ein Schubkarren, in
Obersaxen jedoch versteht man darunter einen viereckigen Aufbau auf zwei Rädern an
einer starren Deichsel. D Banna konnte sehr vielseitig eingesetzt werden. Das hintere
Stück des Aufbaus kann man herausheben, damit z.B. Erde, Sand, Dung, Kartoffeln
usw. besser abgeladen werden können. Sie setzte nicht so hohe Ansprüche an gute Wege
und war wendiger und leichter als der Wagen.

1944

Jahresbericht 2008.qxp:Jahresbericht 2006.qxp  6.4.2009  10:08 Uhr  Seite 16



1945

h/ Ggaretta, rom. carretta, Schubkarren: Sie waren früher oft im Eisatz. Es sind zwei
Arten bekannt.

Flàchggaretta, flacher Schubkarren: Mit ihr transportierte man Holz zum Hofbackofen
oder zur Feuerstelle für die Wäsche oder zum Blàggta oder Haardepfal siada (kochen
von Alpenampfer oder Kartoffeln für die Schweine). Wäschezuber und Körbe mit
Wäsche, volle Kartoffelsäcke, kleinere Möbelstücke und vieles mehr konnte damit
befördert werden.
Trogg-Ggaretta, trogförmiger Schubkarren: Sie wurde vor allem für Erde, Sand oder
Dung eingesetzt.

i/ Hàndwagali, Handwagen: Kleine Leiterwägelchen mit Deichsel zum Ziehen von Hand
(analog zum Handschlitten) waren im 20. Jh. auf dem Weg zwischen Meierhof-Affeier-
Ilanz ab und zu noch anzutreffen. (So wurde z.B. in den 1920er Jahren Wolle zum kar-
den, kämmen, kartatscha von Affeier nach Kästris, Chaschtris und wieder zurück trans-
portiert. Etwas Schwereres war wohl mit dem Handwagen auf dem steilen Weg von Ilanz
herauf kaum zu bewältigen?)

Banna von hinten mit Eisen beschlagenen
Rädern.                                            Foto EE.

Zu Foto 1941 → Kapitel Wahlen, sog. An -
bau schlacht.

Kriegsjahr 1941. (Vater an der Grenze.)
Kar toffeltransport in Platenga: v.l.n.r. An -
na Catrina Weber-C. (1929), Philippina
Lom bris-C. (1930), Mutter M. Catrina Ca -
sanova-C. (1902-67), Emerita Alig-C.
(1937). Foto Theo Frey.

Flàchggaretta Trogg-Ggaretta. Fotos EE.
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j/ Weloàheechar, Fahrradanhänger: Sie hatten bereits Gummiräder und konnten in der
Not, statt einem Schubkarren, für allerlei Transporte, auch ohne Velo, eingesetzt werden.

Wagg, dr, d Waga Mz. ds Waggli. Der Weg, die Wege, das Weglein. Wela Wagg sela
war gàà? – Welchen Weg sollen wir wählen? As gaant an hüffa Waga ga Room. – Es
führen viele Wege nach Rom. Dàs Waggli dir ds Gràss het d Chatza tràmpat. – Das
Weglein durchs Gras hat die Katze gemacht. Zu alten und neuen Wegen, Pfaden,
Strassen → Strassen PSO 2002.

Begriffe mit wagg: da breitawagg – der Breite nach; da churzawagg – schnell, ober-
flächlich; da grobawagg – ungefähr, im Schnellverfahren; da gschwintawagg – schnell,
oberflächlich; da hoochawagg – aufrecht, senkrecht, hochkant; da lengawagg – der
Länge nach, liegend, waagrecht.

Wàggs, dr. Wàggs ist 1. Wachs, Skiwachs. 2. grosse Sehne im Fleisch. Dàs Fleisch
chàscht làng schlonja. As ischt volla Wàggs. – Dieses Fleisch muss man lange kauen. Es
ist voller Sehnen.

wàggsa, gwàggsa heisst wachsen, gewachsen. Bi dera Trechni wàggsant inschi Haard -
epfal net propi. – Bei dieser Trockenheit wachsen unsere Kartoffeln nicht recht. Het deer
gwàggsa sit ds letscht Jààr! – Hat dieser gewachsen seit dem letzten Jahr!

wàggsa, gwàggsat ist wachsen, gewachst der Ski. Hescht richtig gwàggsat? – Hast du
richtig gewachst? Nicht mehr aktuell!

Wàggswattar, ds. Wàggswattar bedeutet günstiges Wetter, um das Wachsen des Grases
zu fördern, d.h. sonnige Abschnitte, unterbrochen mit kleinen Regenschauern.

Waggzànga, d. Die Wegzange, auch Schränkzange genannt, braucht man zum Richten
der Zähne an Sägen → Sägen PSO 1998. Unter Richten oder Schränken versteht man das
Auseinanderbiegen der Zähne. Dadurch wird der gezahnte Bereich breiter als das
Sägeblatt, so dass es in der Schnittfuge nicht klemmt. Für diese Arbeit wird das Sägeblatt
fest in einen Schraubstock geklemmt und jeder zweite Zahn wird geschränkt, gerichtet,
d.h. Wagg gmàcht. Dann kehrt man die Säge und richtet die andere Seite auf die gleiche
Art. Danach muss noch geschärft, gefeilt, gfialat cho. Heute werden die Sägen vollauto-
matisch gerichtet und geschärft.

neuere Weg- oder Schränkzange.
Foto Schreiner Lexikon 1953.

alte Wegzange, Waggzànga.
Foto Rinaldo Herrmann.
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Wagner, Wagnerei. Über Wagenbau, Wagnerei ist in Obersaxen wenig bekannt. Die
früheren Einwohner, alle betrieben in kleinem oder mittlerem Rahmen Landwirtschaft,
behalfen sich vielfach selbst. Diejenigen, die sich auf dieses Handwerk verstanden, be -
trieben ihr Handwerk nebenbei. Bekannt sind noch drei Wagnereien mit der nötigen
Einrichtung.
1. Giraniga: Sie befand sich im Gebäude, Hitti westlich des heutigen Hauses Cadruvi
(damals Hosang) an der ehemaligen Gasse und gehörte dem früheren Hausbesitzer
Johann Martin Hosang-Bringazi (1860-1925). Nach seinem Tod, d.h. schon etwas vor-
her, wurde der Betrieb eingestellt.
2. Misanenga: In der südlichen Stube des damaligen Doppelhauses Himal (heute
Lagerheim) in Obermisanenga werkte Georg Anton Simmen (Jarantoni Sima) (1875-
1936) als Schreiner, Wagner und Restaurateur von Uhren. Nach seinem Tod wurde das
Haus verkauft → Tourismus c. PSO 2004.
3. Affeier: Später erlernte Gion Rest Caduff-Goldmann (1911-74) dieses Handwerk bei
Sa  xer in Ilanz. Um 1940 bauten er und sein Vater Rest Gieri Caduff-Caviezel (1884-
1970) in Affeier ein Haus, und Gion Rest richtete sich im Parterre die Wagnerei ein. Die
wichtigsten Maschinen waren: Drehbank zum Drechseln, Bandsäge, Fräse und Hobel -
bank. Gion Rest stellte Wagen und Schlitten her und fabrizierte auch Ski. Er drechselte
auch allerhand anderes. Er ging mit der Zeit. Beim Aufkommen der Gummiräder passte
er auch solche an seine Wagen an. Als in der Landwirtschaft das „Stockfuder laden“ auf-
kam, erfand er die weniger steil ansteigenden Leitern am Wagen (→ Leiterwagen) und
stellte für hinten und vorne am Fuder die aufklappbaren Holzgatter her, damit das Heu
beim Laden Halt hatte und auf dem Transport nicht verrutschte → Landwirtschaft PSO
S. 916 Stockfuder. Neben seiner Arbeit als Wagner betrieb er zur Selbstversorgung ein
wenig Landwirtschaft mit Kleinvieh. Wagner Caduff betrieb sein Handwerk ca. 25 Jahre
lang. Das Wagnerhandwerk hatte an Bedeutung für die Region verloren, und eine andere
Herausforderung stand an. Als Gion Rest und seine Frau 1957 die Pension Quadra erbau-
ten (→ Tourismus b. PSO 2004, Verkehrsverein PSO 2006) wurde es um die Wagnerei
ruhig. Dafür befand sich das erste Büro des VVO im Haus des Präsidenten Caduff, neben
der stillgelegten Wagnerei. An die Wagenbauzeit erinnert heute die Hausanschrift „Alte
Wagnerei“.

Wahlen, Dr. Friedrich Traugott (1899 Mirchel-1985 Bern), war Professor für Landwirt -
schaft an der ETH Zürich. Bereits ab 1935 (Krisenjahre) hatte der Landwirtschafts spe -
zialist einen Anbauplan gegen die Lebensmittelknappheit vorbereitet. Eine Ausweitung
der Ackerfläche war vom Bund bereits 1939 und 1940 im Rahmen der Krisenbe -
wältigung und Kriegsvorsorge verfügt worden. Vor Ausbruch des Zweiten Weltkriegs
importierte die Schweiz die Hälfte ihrer Lebensmittel. Ein Jahr nach dem Ausbruch des
Krieges, am 15. November 1940, legte Herr Wahlen seinen Plan der Öffentlichkeit vor.
Durch Erhöhung der Eigenproduktion, Reduzierung der Viehzucht unter gleichzeitiger
Ausweitung des Ackerbaus und durch Rationierung sollte die Selbstversorgung in der
Schweiz gesichert werden. So ging der „Plan Wahlen“, im Volksmund besser unter dem
Begriff „Anbauschlacht“ bekannt, in die Geschichte ein. Die Anbaufläche sollte schritt-
weise von 180’000 auf 500’000 ha erhöht werden.
Bis auf grosse Höhen wurden nun vermehrt Nahrungsmittel angepflanzt. Parks und
Sport plätze in Städten wurden umgebrochen, Allmenden, Brachland und Ried wurde ge -
rodet, trockengelegt und bepflanzt. Die bepflanzte Fläche stieg somit zwischen 1940 und
1945 von 183’000 auf 352’000 ha an. Eine halbe Million Kleinpflanzer und die Arbeiter
von 12’000 Industriebetrieben bewirtschafteten zusätzlich über 20’000 ha. Dank dieses
gemeinsamen Einsatzes musste die Schweiz als einziges Land in Europa Kartoffeln, Ge -
müse und Obst nie rationieren. Diejenigen, die selber Fleisch, Käse, Fett, Eier, Getreide
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usw. produzieren konnten, erhielten für solche Produkte keine Rationierungsmarken, die
es nun brauchte, wenn man einkaufte. Beim Berechnen der Mengen für die benötigten
Produkte wurde auch eine Senkung der durchschnittlichen Kalorienmenge pro Person
von 3'200 auf 2'200 kcal. berücksichtigt! Beim Kauf mussten, neben dem Geld, auch die
entsprechenden Marken abgegeben werden → Beispiel Rationierungsmarken. Sie wur-
den vom Händler fein säuberlich auf A4-Blätter aufgeklebt und am Monatsende gegen
grössere Marken umgetauscht, mit welchen er sich dann Nachschub für den Laden be -
schaffen konnte. Nicht alle Lebensmittel waren von Anfang an rationiert. Ab 1.12.1940
wurden auch Textilien, Schuhe, Seife und Waschmittel rationiert. Die Rationierung dau-
erte vom 1.11.1939 bis zum 24.6.1948, also drei Jahre länger als der Krieg. Es brauchte
Zeit bis sich der normale Alltag wieder eingestellt hatte. Ab Kriegsende im Mai 1945
steigerte sich die Anbaufläche nicht mehr auf die vorgesehene Höchstmarke. Ende Juni
1945 trat Dr. Wahlen von seinem Amt als Beauftragter für das Anbauwesen zurück, um
die Umstellung der Agrarwirtschaft auf Friedenswirtschaft zu ermöglichen. Von 1959-65
war Herr Wahlen Bundesrat.
(Quellen: Historisches Lexikon der Schweiz, Bern; Schweizer Illustrierte und Schweizer
Woche 1989 zum Thema „50 Jahre nach dem Krieg“; Aussagen von Zeitgenossen.)

Obersaxen im Zweiten Weltkrieg: Die Gemeinde war verpflichtet 10’500 Aren Acker -
fläche zu bepflanzen. Dafür wurden Anbauprämien ausbezahlt, die später als Mahl prä -
mien weiter bestehen blieben. Anno 1943 wurde sogar eine Fläche von 10’700 Aren aus-
gewiesen, also mehr als vorgeschrieben. Es waren: 8’500 Aren Getreide, 2’100 Aren
Kartoffeln und 100 Aren Gemüse. Um die Anbaufläche zu kontrollieren und die An bau -
prämien zu verteilen war in jeder Gemeinde eine Ackerbaustelle mit einem Acker bau lei -
ter eingerichtet worden. In Obersaxen waltete Michel Anton Schwarz-Vieli (1886-1959),
Affeier dieses Amtes. Die Produzenten führten ab 1941 Buch. In einem Heft wurden die
Namen der Äcker notiert, die angepflanzten Getreidearten vermerkt und die Grösse der
Fläche in Aren aufgezeichnet. Angepflanzt wurde: Roggen, Weizen, Gerste, Mischel
(Rog gen und Gerste gemischt als Futtergetreide, das dann in der Mühle nicht gemahlen,
sondern gebrochen wurde), Hafer (nur für Pferdebesitzer) sowie Kartoffeln und Gemüse.
Am Dreschtag, nach dem Reinigen, putza wurde der Kornertrag gewogen, notiert und an
die Ackerbaustelle gemeldet, denn es war jedem Betrieb, je nach Perso-nen zahl, vorge-
geben wieviel er in die Mühle bringen durfte für den Eigengebrauch (zur Her stellung
von Mehlspeisen, Suppengerste, Jutta und Brot und für Viehfutter). Ein Land wirt hatte
in seinem „Anbauheft“ für 1944 ca. 16 kg Getreideertrag pro Are errechnet. Jede Person
hatte Anrecht auf 14,5 kg Getreide (Gerste ausgenommen) pro Monat, was im Jahr 174
kg ausmachte. Ein Haushalt von vier Personen durfte also 696 kg beanspruchen. Nach -
dem der Same für die nächste Saat beiseite getan worden war, musste der „Überschuss“,
wenn es einen gab, gegen Bezahlung durch den Bund, an eine Sammel stelle abgeliefert
wer den. In Ilanz bestand eine „Kornkammer“ für die Surselva. Aus diesen Vorräten
konn te der Bund die Rationen für diejenigen bestreiten, die zu wenig Land besassen, um
für sich genug Getreide anpflanzen zu können.
Anmerkung: Bei all diesen aufwändigen Arbeiten, die der vermehrte Anbau mit sich
brachte, fehlten die starken Männer, die im Aktivdienst standen, immer wieder wochen-
lang. Den Ehefrauen, Müttern und Kindern sowie den nicht Militär tauglichen Männern
muss hier für ihren Grosseinsatz Zuhause Hochachtung entgegengebracht werden!
Ausserdem wurde in Lorischboda in den Jahren 1941-46 ein spezielles Kartoffelan bau -
projekt durchgeführt. Ein Agronom aus dem Unterland war der Leiter, und der Obersaxer
Jakob Mirer-Coray (1915-85) war für die anfallenden Arbeiten verantwortlich. Dafür
stellte er Frauen und Mädchen der Region oder Studenten im Landdienst ein. Dazu →
auch Lorischboda PSO 1992.

1948
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Zur Trockenlegung von Ried → Tuslar Riad PSO 2005.

Im Januar 1942 befasste sich der Gemeinderat von Obersaxen mit der Bewirtschaftung
der „Pifale“. Kurz vorher war durch Dr. Wahlen ein Gesuch um Nutzbarmachung der
Cresta eingegangen. Man war im Vorstand grundsätzlich gegen eine Verpachtung oder
gar einen Verkauf [von der Gemeinde gehörendem Boden]. Die Gemeindeversammlung
war im Anschluss damit einverstanden die Cresta, die Pifale Affeier, Platenga und
Miraniga zur Benutzung und Bewirtschaftung diesen Höfen zu übertragen. Am 8. Feb -
ruar 1942 kam es in dieser Angelegenheit zu einer „Verordnung“ über die Bewirtschaf -
tung und Benutzung der Pifale in der unteren und oberen Piirt.
Daraus folgende, kurze Zusammenfassung: Es soll eine bessere Bewirtschaftung dieser
Allmenden erfolgen durch Rodung, Ableiten von Riedwasser, Düngung und Umbruch,
so wie es die Bodenverhältnisse verlangen. Das Gschwenta soll der Aufsicht der Forst -
organe unterstehen. Bei der Durchführung der genannten Weideverbesserungen wurde
von den Interessenten Gemeinwerk, Gmawaarch geleistet, und zwar im Verhältnis der
Beweidung (1 Pferd, 1 Kuh je 8 Std., 1 Schaf 1 Std. usw.) Jeder, der die Weide benutzte,
musste im Verhältnis zur Nutzung ein entsprechendes Quantum Mist zur Verfügung stel-
len. Zusätzlich wurde der Mist der Miraniger Schafhütte auf die Cresta geführt. Der
Stundenlohn [vom Bund zur Verbesserung des Bodens ausgerichtet] betrug 80 Rp., ein
Fuder Mist brachte 4 Fr. ein. Die Eigentumsrechte der Gemeinde an diesen Weiden soll-
ten durch diese „Verordnung“ unangetastet bleiben.
Die obengenannten Weiler hatten sich so scheinbar mit der Verbesserung ihrer Som -
merweide davor geschützt, ihren Viehstand wegen vermehrtem Ackerbau allzusehr redu-
zieren zu müssen. Nach den Protokollen zu schliessen wurde ja auf den Weiden nichts
angepflanzt, nur der Ertrag des Grases gesteigert, also geweidet und Heu eingebracht.

Gemeindestelle für Kriegswirtschaft: Jede Gemeinde unterhielt eine sogenannte Kriegs -
wirtschaft, eine Stelle zum Bezug der Lebensmittel-, Mahlzeiten- und Textilkarten, d.h.
der jeder Person zugeteilten Marken, Coupons daraus → Foto. Diese wurden vom Bund
errechnet und monatlich abgegeben. Hier mussten die von den Verkaufsläden aufgekleb-
ten Marken dann umgetauscht werden → oben. Vom November 1939 an (Beginn der
Rationierung) besorgte Madeleine Alig-Arms (1891-1972) in ihrem Haus Schnaggabial
diese Aufgabe. Am 25. Okt. und 15. Nov. 1942 befasste sich der Gemeindevorstand mit
einer Änderung in dieser Angelegenheit. Madeleine war überlastet (zwei ihrer Söhne wa -
ren kurz hintereinander gestorben) also beschloss man, diese Geschäfte durch eine Kom -

1949

Traktor mit Holzvergaser in Lorischboda
im Einsatz.
Fotos Privatbesitz.

An der Strasse in Lorischboda: Mist wird
vor dem Pflügen auf den Kartoffelacker
gebracht. r. Jakob Mirer.
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mission erledigen zu lassen. Sofort richtete man im Schulhaus, im ersten Stock rechts,
das kleine Lokal als Büro ein. Dieses Lokal trug dann noch lange nachher den Namen
„Kriegswirtschaft“, Chriagswirtschàft. Die Kommission bestand aus: Anton Casanova-
Wieland (1909-82), Luzia Alig-Henny (1924-2003) und Adolf Sax-Geissmann (1912-
97). Madeleine führte die „Kommission“ noch bis Jan. 1943 in die Aufgabe ein.

Rationierungsmarken, Beispiele: 1. Lebensmittelkarte für Kinder, gültig Juli 1941. 2.
Ein machzucker-Karte 1943 für die Monate Mai-Okt. 3. Zwei ganze und zwei halbe
Mahl zeitencoupons für solche, die sich in Restaurants oder in andern Familien verpfleg-
ten. Diese Marken mussten am Verpflegungsort abgegeben werden. 4. Textilcoupons.
Alle diese zugeteilten Marken konnten pro Monat in der eigens dafür eingerichteten
„Kriegs wirtschaft“ abgeholt werden. Für Produkte, die selber angepflanzt oder produ-
ziert werden konnten, gab es keine Kaufmöglichkeit.

Die Fettmenge pro Person war ebenfalls vorgeschrieben. Diejenigen, die selber Butter
und Fleisch (Hausmetzgerei) produzieren konnten, hatten kein Anrecht auf Bezug von
Fett. Die Alpbestösser wurden vom Alpvogt in eine vorgedruckte Liste eingetragen. Hier
wurde die Anzahl der gealpten Kühe, die Anzahl der im Haushalt verpflegten Personen,

1950
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der Ertrag des Magerkäses in kg sowie der Butterertrag eingetragen. So musste vom
Butterertrag, wenn er das Minimum für den jeweiligen Haushalt überschritt, gegen
Bezahlung vom Bund, abgegeben werden. Solche Butter wurde im Sommer von der Alp
geholt. Die Gebinde hätten in quadratischem Format abgeliefert werden müssen, nicht
wie in Obersaxen üblich, in runden Stöcken. Die örtliche Sammelstelle war im Central.
(Quellen: G. Fidel Casanova (1923-2005); Gemeindeprotokolle; privates Anbauheft mit
Listen zum Anbau in Aren, Dreschergebnis in kg mit Meldung an Kontrollstelle sowie
errechnetes, erlaubtes Quantum pro Person; Verteilerliste zur „Abgabe von Käse und
Butter an Selbstversorger“; Aussagen verschiedener Zeitgenossen, Männer und Frauen.)

Wàlangàda, in Dokumenten auch Walengaden, Wallengada, Wallen gaden geschrieben.
Geschichtliches: Im Schuldbrief des Hans Thöny zu „Blattenga“ an „amman Melcher
Alig am Ubersachsen“ von 1539 (GA 12) heisst es u.a.: „...ein stuck zum Wallen gaden
stosst morgenthalb an mein schwester kinden guot, abenthalb an Hans Aligs guott...“.
Eine Notiz im LB von 1539 beschreibt die Grenzen einer Wiese mit: „ein stuck zum
Wallengada“.(TA, ME-J)
Das sind Bezeichnungen von Baarga, die nördlich der Alp Üssari Hitzegga, westlich
der Grenze Obersaxen/Neukirch in ca. 1660-1740 m ü. M. liegen. Die Gegend weist z.T.
etwas nasse, rutschige Schiefermassen auf. Diese Baarga wurden z.T. auch als Maien -
sässe genutzt. Teilweise taten sich einige Bauern zusammen und produzierten Butter,
Käse und Ziger in einer grösseren Hütte gemeinsam. Auch hier wurde um 1968 zum
letzten Mal Molken hergestellt. 7 Bergställe und 8 Hütten sind es 2006 noch. Heute sind
die noch bestehenden Hütten zu Ferienzwecken umgebaut. Das Heu wird nach Hause
ge führt, da die Gegend bei der Güterzusammenlegung durch die Güterstrasse Vogalto -
bal-Wàlangàda erschlossen wurde. Bauzeit: 1965-68, Länge: 3340 m, Kosten: 660’000
Fr. Der anschliessende Fahrweg zum Heipial, Heidbiel mit 785 m Länge wurde 1974-75
für 164’400 Fr. erstellt Der Baarg Heipial, südwestlich von Wàlangàda und der Baarg
Bial im Norden von Wàlangàda
haben, trotzdem sie z.T. an Wie -
sen der Wàlan gàda-Nachbarn
gren zen, seit jeher eigene Na -
men.
Name: Nach RN abgeleitet von
Walchen, Walen, Welschen, der
Stall, Gàda, der den Walen ge -
hörte. Vor der allmählichen Zu -
wanderung durch die Walser
leb ten hier altromanisch spre-
chende Leute. Sie wurden von
den Deutschsprachigen eben
Walen, Wallen genannt. So ein
Name kann sich, wie in unserem
Fall, so lange erhalten, bis nie-
mand den eigentlichen Sinn
mehr kennt. Dazu → Walchen,
Walen.

wàlcha, wàlha, gwàlchat be -
deutet walken, gewalkt. Je nach
Familie und Weiler sprach man
wàlcha oder wàlha. Heute wird

Foto 1978. Im Vordergrund Teil Medara, anschlies-
send Grooss Àllmei, östlich Tobel rechts oben Stall
Heipial, links unten Stall Bial, der Rest (bis zum
Draht des Skiliftes) zeigt Wàlangàda. Rechts Piz
Mundaun mit vorgelagerter Alp Hitzegga.

Archivfoto

Jahresbericht 2008.qxp:Jahresbericht 2006.qxp  6.4.2009  10:08 Uhr  Seite 23



das Wort nicht mehr verstanden, da niemand mehr selber walkt oder etwas zum Walken
in Auftrag gibt. Was bedeutet die Tätigkeit?
1. Wollstoff unter Einwirkung von Wasser, Seife und/oder Soda kneten, stampfen, um
ihn geschmeidiger, filzig zu machen. Das wurde mit selbst gewobenem Wollstoff, Tuach,
in Urkunden „Tuoch“ genannt, praktiziert. Im Erbschaftsvergleich von 1468 werden für
Punt u.a. sechs Ellen „gewallchens tuoch“ verlangt, doch für Tschappina sollen es „viert-
zechen Ellen ungewalchen Tuoch“ sein → Punt PSO 1996, Tschappina PSO 2005. In
früheren Zeiten zogen Walker als Handwerker von Ort zu Ort, uf d Steer, um mit ihrer
Keu le, Walkerstange Stoffe zu walken. Der Apostel Jakobus d. J. wird oft mit einem
Wal kerwerkzeug als Attribut dargestellt, da er nach der Legende damit erschlagen wurde.
2. Tierhäute weich und geschmeidig machen, indem man sie mit Holzhämmern klopft.

Walchen, Walen, dia Waltscha, die Welschen (Aus Althochdeutsch Wahl, walhisc
abgeleitet). Die Walchen, die Welschen waren für die Deutschschweizer diejenigen, die
Altromanisch sprechen. Entwickelt hatte sich diese Sprache aus den vorrömischen
Sprachen rätisch, keltisch, keltisch-lepontisch und dem von den Römern importierten
Latein → Romanisch PSO 1997. Vom 9. Jh. an wurde Churrätien auch mit Churwalchen
bezeichnet, da nun die „Entromanisierung“ Einzug gehalten hatte, aber grosse Teile die-
ses Gebeites von Romanen, den Walchen bewohnt waren. Sie kannten u.a. auch die
Churwelsch Mark als Zahlungsmittel. Chur wurde von Norden her allmählich „ver-
deutscht“, doch das Welschdörfli hielt stand und lebt heute dem Namen nach noch. In
Obersaxen finden wir verschiedene Orts- und Flurnamen, die auf Walchen, Walen,
Waltschi, Welsche, also anderssprachige zurückgehen. So die Alp „Waltsch Alpettli“ der
Vigenser und  „ds Waltschaloch“, dann „d Baarga Wàlangàda“  und „d Wàllahitta“.
Nach RN wären die „Wààli“ dazuzuzählen. Weiteres zu diesen Begriffen → bei den ent-
sprechenden Namen. Das alte Wort für die Romanen und ihre Sprache ist z.T. in
Obersaxen heute noch dia Waltscha und waltsch.

Wald; Geschichtliches, kurz zusammengefasst: In der „letzten“ Eiszeit lag Obersaxen
unter einer ca. 1300 m dicken Eisschicht begraben. Das frühere Leben von Pflanzen und
Tieren starb. Erst ca. 10’000 v.Chr. wurden Gebiete in Obersaxen wieder eisfrei. Es ent-
stand eine baumlose Steppe. Um 9700 v.Chr. bewaldete sich die Gegend langsam wie-
der, und zwar hauptsächlich mit Föhren und Birken. Diese wurden dann um 7000 v.Chr.
von Wärme liebenden Gehölzen, wie Eichen, Linden, Erlen verdrängt. Diese Laub höl -
zer mussten ihrerseits um 5800 v.Chr. der Tanne (dr Wiisstànna) weichen. Von Osten her
wanderte dann um 4000 v. Chr. die Fichte (d Tànna) ein, und sie dominiert seither den
Obersaxer Gemeindewald zu 99 %. Mehr dazu → Steinzeit PSO 2002, Tanne 2003,
Urgeschichte 2005.

Schutzfunktion des Waldes: Der Wald schützt uns vor Lawinen, Steinschlag, Hoch was -
ser, Erosion usw. Er wandelt mit seiner „grünen Lunge“ CO2 in Sauerstoff um und bietet
Ruhe und Erholung. Im gesunden Wald besteht eine innige Gemeinschaft zwischen
Boden und Bestand. Seine Funktion als Lebensraum für Fauna und Flora soll ebenfalls
gewährleistet sein → Wild, Wildhüter. Daneben liefert er uns Holz, einen vielseitigen
Rohstoff zum Eigenbedarf oder zum Verkauf. So untersteht der Wald einer steten Kon -
trolle durch den Bund und den Kanton (Gesetzgebung). Periodisch wird der Zustand des
Waldes in einem Wirtschaftsplan erfasst, um Aufschluss über die vergangene Wirt -
schaftsperiode, den gegenwärtigen Zustand und den Hiebsatz zu erhalten. Dieser wird
jeweils vom Kreisforstamt, von der Gemeinde, vom Kantonsforstinspektor und vom
Regierungsrat unterzeichnet und in Kraft gesetzt.
Waldgrenze, Waldrodungen einst: Die Waldgrenze lag einst bedeutend höher (P. Iso
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Mül ler, Klostergeschichte Disentis). Damit das im Spätmittelalter aufkommende Gross -
vieh genug Weide, Futter erhielt, wurden Alpweiden geschaffen. Es wurde von oben her
gerodet. Solche Rodungen wurden nicht nur von den Leuten, die im Gebiet des heutigen
Obersaxen wohnten, getätigt. Die damaligen Grenzen und Gewohnheiten waren nicht
wie heute geregelt. So entstanden auch die Holzbezugs- und Weiderechte der „Fremd -
alpen“ im Waldgürtel unterhalb der jeweiligen Alp auf Obersaxer Territorium → Nall-
Wald einst, PSO 1994. Südlich der Vorderalp weisen die Flurnamen Schroota und
Tschügga darauf hin, dass hier einst ebenfalls Wald gerodet wurde → Schroota PSO
2000, Tschügga PSO 2005. Heute liegt die Waldgrenze bei rund 1800-1900 m ü. M.

Wald wurde auch zur Gewinnung von landwirtschaftlichem Boden gerodet. Dies ge-
schah bis gegen Ende des 14. Jh. So lassen sich zwangsläufig zwei Gruppen von Orts-
und Flurnamen auf Rodungen zurückführen. Aus der „altromanischen“ Zeit haben sich
Cavrida, Mundaun, Quadra, Runggal, Runggli, Schroota, Tschappina, Tschügga erhal-
ten. Nach der Einwanderung der Walser entstanden dann noch die Bezeichnungen
Brand, Brànd, Gschwent (von gschwenta, roden), Riti, Rittal (von reuten, roden).
Weiteres zu diesen Begriffen → bei den betreffenden Namen.
Auffallend ist, dass weite Teile östlich des Petersbaches ohne Nadelwald sind. Ob hier
einmal eine Grossrodung oder ein grosser Waldbrand stattgefunden hat, wissen wir
nicht. Wenn das Erz aus den einstigen Bergwerken hier verhüttet worden wäre, hätte
dies viel Holz verschlungen. Doch ziemlich sicher ist das Erz roh zu Tal befördert wor-
den. Viel Holz benötigten auch die Kalkbrenngruben, d Chàlchefam (→ Chàlchofa Huat
am Walserweg) und das Kohle brennen für die Schmieden. Viel Holz brauchte es jeweils
auch nach grösseren Feuersbrünsten, z.B. nach den Meierhofer Bränden von 1740 und
1915. Auf jeden Fall kam es zu Verboten und Bannungen → nachfolgend aus Urkunden.

Geschichtliches aus Urkunden: Um Rodungen zu verhindern und übermässigem Holz -
fäl  len zuvorzukommen, wurden Wälder zeitlich oder auf „ewig“ gebannt. Einige Bei -
spie le: 1618 „5 stückh wällt“ (5 Waldstücke) (LB II, 33). 1742 wurden Waldbannungen
in „Favor der Nachkommenschaft“ beschlossen (LB II, 147). Dazu war es gekommen,
weil nach dem Grossbrand von 1740 im Meierhof sehr viel Holz zum Wiederaufbau ge -
braucht worden war. Im Nallwald war es 1752 und 1787 nur erlaubt „auf jede Persohn 2
Stückh“ zu „hauen“. Danach wurde der Nallwald wieder bis 1798 mit Bann belegt (LB
II, 182). Daraus ist der Name Bannwald, Bàwààld entstanden. 1805 erliess Obersaxen
die erste Waldordnung betreff „Zimmerigen“ (Bauten). Diese verbot auch „Latten zu
hau wen“ sowie „alles Geschwendten“ mit oder ohne Feuer (LB II, 218). Wald-, Feld-
und Flurfrevel kamen vor ein „Holzfrevelgericht“, das sogenannte Giisagricht →
Gisengericht PSO 1988. Ein solches wurde z.B. 1880 einberufen (Gde-Prot. I, 91).

Waldgrenze mit zerzausten Fichten und
we nigen Arven im N der Vorderalp.

Fotos Hans Nievergelt.

Waldgrenze Nallwald mit Blick gegen
Pun teglias, Tödi und Brigelserhörner.
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Betreff Holzbezugsrecht herrschten strenge Bestimmungen, die sich immer wieder in
Urkunden finden. Die „Hintersässen, Beisässen“, d Nidarsass, d.h. die Nichtbürger, die
Niedergelassenen hatten kein Recht, Brenn- oder Bauholz (Zimerholss) aus Gemeinde -
wäldern „zu nehmen“. Sie konnten das Holz aus Privatwäldern kaufen, oder sie mussten
bei der Gemeinde bitten, „...anhalten um Holz gegen billiche Bezalung nach guot ach-
ten“ [...gegen angemessene Bezahlung nach Gutachten]. 1752 wurde „einheelig ge -
mehrt“, (einhellig abgestimmt), dass kein Bürger Holz aus Gemeindewäldern an einen
Hintersässen verkaufen durfte (LB II, 46). Für das Jahr 1700 (LB II, 181) ist vermerkt,
dass die Gemeinde für 1400 Gulden ein „Stückh Bannwaldt ob den Tristelmatten“ an 4
ausgeloste Interessenten-Gruppen, total „40 Männer der Gmeindt“, verkaufte. Diese
„Einheimischen“ mussten sich „für immerwehrender Weldtzeiten“ verpflichten, „Holz
da raus nur in der Gmeindt und zwar nur an Gmeindtleüthen“ zu verkaufen. – Die einsti-
gen Niedergelassenen besassen oft keinen Grundbesitz in Obersaxen, hatten aber nach
Waldordnung von 1906 sogar noch „ein Drittel höhere Taxen“ für Holz zu bezahlen, als
die Einheimischen. Nach Waldordnung 1998 beziehen Bürger Bauholz für Eigenbedarf
mit maximal 60 %, Niedergelassene mit maximal 50% Reduktion auf den Handelspreis.
Die Reduktion setzt der Gemeindevorstand jährlich fest.
Warum hatte sich diese Situation einst ergeben? Nach Ende des 14. Jh.s waren in Ober -
saxen wahrscheinlich keine grösseren Waldrodungen zur Gewinnung von landwirt-
schaft lichem Boden und Heimweiden mehr vorgenommen worden. Die Weiler, Heff,
Heffli waren gebildet, und der Wald darum herum war gerodet. Der nun noch bestehen-
de Wald blieb im Besitz aller Bürger, genau gleich wie die Heimweide, d Àllmei. Die
spä ter nach Obersaxen zugezogenen Leute mussten sich in „Wun und Weid“ (→ Wun)

Skizze TA
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einkaufen, damit sie Wald und Weide wie die Bürger nutzen durften. 1609 beschloss die
Gerichtsgemeinde Obersaxen, dass denjenigen, die sich nicht einkaufen, „holtz und
wasser, wundt und weit, Allmein und allsach verbotten“ sei (LB II, S. 12). Die „Ein -
käufe, Einbürgerungen“ waren aber nicht einfach, und die Antragsteller mussten sich
einige Jahre „bewähren“, bevor sie gegen einen angemessenen Geldbetrag aufgenom-
men wurden. So kam es zu den erschwerten Holzkäufen.

Wald; Gemeindewald. Der grösste Teil des Obersaxer Waldes gehört der Gemeinde.
Er umfasst 1120,7 ha, wovon 907,9 ha als produktiv gelten, 212,8 ha sind unproduktiv
(wertlose Stauden, Geröll, Rutschgebiet, Feuchtgebiet). Er besteht zu fast 100 % aus
Fichten → Tanne PSO 2003.

Der grösste Teil des Waldes liegt südlich der Linie Miraniga-St. Martin. Nördlich davon,
entlang der Nordgrenze von Obersaxen, befinden sich kaum 5 % des Gemeindewaldes
(→ Skizze schwarz markiert und Karte). Die zwei grössten Waldflächen sind der
Hornwald im Westen und der Nallwald mit Schmalen. Die Waldungen längs des
Petersbaches mit dem Tannenwald oberhalb Miraniga sind kleiner. Diese drei Komplexe
liegen etwa zwischen 1400 und 1900 m ü. M. Davon sind rund 185 ha Weiden.

Karte Forstamt

Der Gde-Wald umfasst 9 Betriebsklassen (Bk) → römische Zahlen in Karte. Diese sind
eingeteilt in 43 Abteilungen (Abt.).

Bk I, Abt.1-5, weit auseinander liegend
1. nördlich Moregg
2. Valata-Dachli
3. Pifal und nördlich Cresta
4. nördlich Calenda, 1954 kaufte die Gde. diese Abt. von Privaten
5. südlich Axenstein
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Bk II, Abt. 6-9, zusammenhängend beiderseits Schlettertobel
6. Tannenwald südlich Strasse Miraniga-Wali
7. nördlich Strasse Miraniga-Punt-Wannel
8. ab altem Spritzenhaus-Schlettertobel-Wannel
9. Pumatte-Imschlacht, westlich Schlettertobel

Bk III, Abt. 10-17, schliesst grössere Feuchtgebiete, Riad ein → Riad PSO 1997. Vorrat: 
352 Tariffestmeter (Tfm)/ha, weist grosse Weideflächen auf
10. Steggwald
11. Sassli-Tschafanna
12. angrenzend Nallwald
13. oberer Nallwald
14. unterer Nallwald
15. Gschwent-Tristel/Sassli (umschliesst den Privatwald „Bannwald, Bàwààld“)
16. Huot, Oberer Huot, Chliisa-Tristel
17. westlicher Nallwald

Bk IV, Abt. 18-23, zusammenhängend beiderseits Grosstobel, hat Vorrat von 361 Tfm/ha 
erreicht
18. oberhalb Weg Sassli-Riederen-Lumbreiner Brücke
19. Lumbreiner Brücke-Nalltobel-Prada
20. Nalltobel-Alpettli
21. Falmenboden/Laub-Blauseebach
22. Falmenboden-Lumbreiner Brücke, enthält Rutschgebiet
23. Wurzenriedwald, enthält Rutschgebiet

Bk V, Abt. 24-27, zusammenhängend beiderseits Grosstobel (Schmàla). In der produkti-
ven Waldfläche beträgt der Vorrat 442 Tfm/ha
24. Innere Schmalen bis und mit Zimmerecke, enthält Rutschgebiet
25. Lumbreiner Brücke-Oberer Huot
26. Scheidwege-Handboden
27. südwestlich ab Riederen bis zum Weg Sassli-Lumbreiner Brücke

Bk VI, Abt. 29-32, zusammenhängend, grenzt an Vorderalp, hat Vorrat von 357 Tfm/ha
29. ob den Wasmen, teilweise rutschgefährdet
30. südwestlich Wasmen über Hooratura-Ààrvatura, teilweise rutschgefährdet
31. Teil Hornwald mit Hooratura
32. Bedmerbrunnen bis Bodenbach

Bk VII, Abt. 33-36
33. Prennta Wààld, westlich Bodenbach
34. südlich Prennta Wààld
35. Innere Zavragia, unerschlossen, keine Normalnutzung
36. Äussere Zavragia, unerschlossen

Bk VIII, Abt. 37-39, weist mit seinem Vorrat von 527 Tfm/ha den höchsten Wert aller Bk auf.
37. südliches Stück Zavragiawald, im N vom Prennta Wààld
38. mittleres Stück Zavragiawald
39. nördliches Stück Zavragiawald, westlich Bodenbach, unten grenzt es an Truns 

und Brigels
Bk IX, Abt. 40-44, Vorrat ging zurück auf 309 Tfm/ha, hauptsächlich wegen des Sturms 

Vivian
40. östlich Bodenbach, südlich Grenze Brigels-Bedmerbrunnen
41. östlich 40, südlich Alpweg von Maiensässen-Ggluggari
42. Teil Hornwald, südlich 41
43. Beim bösen Tritt, westlich Wasmen
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(Anmerkung: Abt. 28 fehlt. Es betrifft den Tschappiner Wald, der früher irrtümlicher-
weise als Gemeindewald aufgeführt war.)

Der erste Wirtschaftsplan für den Obersaxer Gemeindewald wurde 1929 erstellt. Alle
Baumstämme ab 16 cm Durchmesser werden dafür in Brusthöhe bezeichnet, d.h. „klup-
piert“. Dieser Wirtschaftsplan wurde 1949, 1970 und 1991 revidiert. Anhand dieser
Pläne wird der jährliche Hiebsatz in Tariffestmeter (Tfm) festgelegt. Er wurde laufend
erhöht, was aus der Tabelle ersichtlich wird. Zwangsnutzungen sind nicht vorhersehbar,
werden aber immer wieder nötig, so z.B. in einigen Bk nach dem Sturm „Vivian“ vom
26.-28. 2. 1990.

Betriebsklasse (Bk) 1929-1949 1950-1970 1971-1990 1991-2010
Tfm Tfm Tfm Tfm

I 100 190 320 200
II 90 90 180 200
III 200 220 400 650
IV 200 230 395 500
V 180 160 300 400
VI 350 300 620 550
VII 50 100 150 150
VIII 170 80 135 350
IX 360 330 500 400
Total 1’700 1’700 3’000 3’400

Der Tfm ist das Mass der stehenden Holzmasse. Diese Messungen sind mitbestimmend
für die Nutzung, den Hiebsatz. Dieser wird pro Bk berechnet und muss eingehalten wer-
den. (Ausnahmen kommen vor bei Windwurf usw.) Tarif und Taxation sind veränder-
lich, je nach Höhenlage, Erschliessung, Bestockung usw. der Wälder. So hatte der
Obersaxer Wald bis zum 3. Wirtschaftsplan 44 Berechnungstarife, ab 1970 nur noch
deren zwei (obere Höhenlage, untere Höhenlage). Hiebsatz nennt man die normale,
jährliche Nutzung der Stehendmasse in Tfm. Bis 1918 wurde der Hiebsatz auf 915
Festmeter (Fm) und ab 1919 auf 1100 Fm geschätzt. Ab 1929, nach der durchgeführten
Messung, wurde der Hiebsatz mit 1700 Tfm festgelegt und ab 1970 auf 3500 Tfm
erhöht. Auf gerüstetes Holz, ohne Äste und Rinde, Liegendmass wird dann für den
Verkauf in m3 gemessen. Der Rinden- und Ernteverlust betrug in der Periode 1971-1990
= 11 %.
Im Obersaxer Wald sind z.Zt. der Jungwald und die schwachen Durchmesserstufen zu
wenig vertreten. Das Starkholz, vor allem das Baumholz von 36-52 cm ist zu stark ver-
treten. Nur 22 % der Gesamtfläche ist gleichmässig gemischt aufgebaut. Deswegen
wurde der Hiebsatz dort erhöht. Nach Wirtschaftsplan 1991-2010 soll der Anpflanzung
vermehrt Rechnung getragen werden. In der vergangenen Periode wurden nur 9'000
Pflanzen gesetzt. Einerseits ist der Rückgang der Bepflanzung auf die Auflösung des
eigenen Pflanzgartens zurückzuführen → Pflanzgarten PSO 1996. Man versuchte in den
letzten Jahrzehnten die Verjüngung vermehrt der Natur zu überlassen. Weite Teile unse-
rer Wälder eignen sich dazu schlecht. Der Boden ist mit einer Rohhumusauflage und
vielerorts mit dichtem Heidelbeerwuchs versehen. Dazu kommt die Nordexposition, wo
zu wenig Wärme vorhanden ist. Es werden Bodenschürfungen empfohlen, damit die
Samen bessere Bedingungen vorfinden.
Ein anderes Problem ist der Wildverbiss, denn Laubbäume im Nadelwald fehlen bis auf
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die Eberesche. Diese aber, dr Giratsch gedeiht als fast einziger Laubbaum bis zur
Waldgrenze hinauf. Sie ist auch in den meisten Nadelwäldern vorhanden. Sie hatte eini-
ge Jahre mit dem Überleben zu kämpfen. Gebietsweise hat sich die Lage in den letzten
Jahren aber entspannt, so dass die Eberesche wieder vermehrt vorhanden ist. Sie ist sehr
erwünscht, denn sie hilft als begehrtes „Verbissobjekt“ mit, dass die jungen Fichten, d
Piischa vom Wild geschont werden.

Erschliessung Gemeindewald. Um im Wald Holz schlagen und abtransportieren zu
können, muss er zugänglich sein, erschlossen werden. Da der Transport des Rohlings
Holz früher, ohne geeignete Wege, sehr aufwändig war, zimmerte und sägte man oft auf
einem dem Wald nahe gelegenen Platz. So ist überliefert, dass man uf am Sassli um
1940 noch mit der Handgattersäge Bretter gesägt und mit Äxten Balken behauen, phüu-
wa hat für die Bedürfnisse in da Baarga. So hat auch ds Zimmar seinen Namen dem
Holz verarbeiten, zimmern zu verdanken. Die Sägenbrücke, d Sààgambrigga erhielt
ihren Na men von einer Sägerei südlich vom Zimmar → Sägenbrücke PSO 1998. Dazu
→ auch Sägen, Sägereien PSO 1998.

Bis zum Bau von Strassen und Waldwegen konnte Holz praktisch nur im Winter, dank
Schnee, heim oder zu den Sägereien transportiert werden. So musste sich jede Familie
das Holz für ihre Bedürfnisse im Sommer bereitstellen, um es im Winter mit dem Pferd
oder einem Rind im Wald zu holen. Dafür musste zuerst mit viel Aufwand ein Weg aus-
geschaufelt oder mit Hilfe des Zugtiers gestampft werden. Die Holzstapel, z.T. zusam-
mengetragene Äste oder „Losholz“ als Brennmaterial, aber auch das vom Förster
gezeichnete Bauholz, Histlatten, Schindelholz usw., mussten an einem zugänglichen
Platz gelagert sein. Dafür mussten die Blöcke oft durch eine Runse, an Chala zu einem
geeigneten Platz hinunter geleitet werden, grisat cho → risa, grisat PSO 1997.

Als man aber während des Ersten Weltkrieges begann, Holz ausserhalb der Gemeinde
zu verkaufen, bedingte dies eine bessere Erschliessung des Waldes mit Wegen. Die
Bahn hatte kurz vor Ausbruch des Ersten Weltkrieges, 1912 die Stationen Waltensburg
und Ta vanasa erreicht und bot die Möglichkeit Holz weg zu transportieren. So wurden
zuerst im Innertobel Waldwege verwirklicht → anschliessend und Strassen, alte Wege
im Innertobel PSO 2002.

Waldwege im Innertobel: Von 1915-32 wurden hier rund 11 km Wege erstellt. Die
Kosten dafür betrugen 58’224 Fr. (rund 530 Fr. pro 100 m), subventioniert mit 25’194
Fr., was netto noch 296 Fr. pro 100 m Weglänge ausmachte.
Gebaute Wege: Skizze → PSO 2002.
1914 Axenstein-Bärenboden
1918 Bärenboden-Zavragia
1920 Zavragia Abzweigung
1924 St. Martin-Maiensäss
1927 Hanschenhaus-St. Martin
1932 Maiensäss-Bedmerbrunnen

Ab Sommer 1963 baute die Meliorationsgenossenschaft ein Wegenetz von gut 9 km in
Bruttokosten aus:
1963-67 Hinterer Hornwald (2 Sektionen) 2859 m (netto 76’300) 194’600 Fr.
1967-68 Riti-Schwarzenstein 1373 m 110’953 Fr.
1968-69 Dachli-Brandwald 1083 m 38’579 Fr.
1969-70 Cathomen-Renggli 813 m 98’311 Fr.
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1970-71 Mililugg-Rungg 568 m 55’003 Fr.
1970-72 Mettel-Untermettel-Kohlboden 1466 m 117’953 Fr.
1973-74 Bellaua-Calenda 308 m 64’747 Fr.
1981-82 Tristel-Bannwald 611 m 165’748 Fr.
Diese Etappe kostete pro 100 m Weglänge rund 10’500 Fr., verglichen mit der Periode
1915-32 also mehr als das Doppelte. (TA).

In der Wirtschaftsperiode 1971/90 wurden 5 Maschinenwege auf Gemeindekosten
angelegt. Bei den Waldwegen gab es Beiträge von Bund und Kanton. Restkosten für
Gde. → Tabelle. Die 3 Waldwege haben zusammen eine Länge von fast 11 km.
1971 Maschinenweg Böser Tritt Gde. 812 Fr.
1981 Maschinenweg Ggluggari 500 m Gde. 1’200 Fr.

Maschinenweg Tannenwald 450 m Gde. 1’300 Fr.
Maschinenweg Wasmen 1200 m Gde. 1’200 Fr.

1982 Maschinenweg Böser Tritt 300 m Gde. 700 Fr.
1980-87 Waldweg Maiensässe 4565 m 552’829 Fr.
1983-88 Waldweg Vorderer Hornwald 3791 m 555’917 Fr.
1988-90 Waldweg Nallwald 2513 m 264’991 Fr.

Wald; Finanzen. Da der Bedarf an Holz einst sehr gross war (→ Wald; Holzbedarf) war
der Verkauf von Holz nach auswärts verboten. Es wurde bis zum Ersten Weltkrieg kaum
Holz nach auswärts verkauft → linke Tabelle, vorwiegend Verkauf in der Gde. Und nach
dem Meierhofer Brand von 1915 konnte der Holzbedarf innerhalb der Gde. wieder
kaum gedeckt werden. Im Ersten Weltkrieg begann dann der Export von Holz → Tabelle
ab 1917.

Netto-Einnahmen aus Holzverkäufen im Jahresdurchschnitt einst (TA):

1876-1896 772.00 Fr. 1917-1928 26’794.00 Fr.
1897-1906 1473.00 Fr. 1929-1938 18’431.00 Fr.
1907-1916 3208.00 Fr. 1939-1949 34’922.00 Fr.

Im „Kriesenjahr“ 1936 konnte nur mit Mühe ein Reingewinn von 13’733 Fr. erreicht
werden. Zu erwähnen ist, dass in Graubünden der Verkaufspreis im Durchschnitt von
1921 bis 1940 bei 26.70 Fr./Fm lag. Bei den Gesamteinnahmen der Gde. Obersaxen von
1956 betrugen die Einnahmen aus Holzverkauf über 55 %! Anno 1981 waren es nur
noch 11 %. (TA). Dazu → Holz PSO 1990.
Heute: Die allgemeine Teuerung, mehr Forstangestellte, unwirtschaftliche Zwangs -
nutzun gen, verursacht durch Schneedruck, Windwurf (z.B. durch Sturm Vivian im
Februar 1990) usw. sowie Preisstürze auf dem Holzmarkt haben der Rentabilität des
Forstes stark zugesetzt. Der Gemeindewald ist nicht mehr die Haupteinnahmequelle der
Gde. In letzter Zeit ist die Nachfrage eher wieder gestiegen, so dass der Absatz einiger-
massen kostendeckend ist. Es können jährlich bis zu 1000 m3 Fichte der Qualität B und
C in unserer Region für 130-140 Fr. pro m3 abgesetzt werden. Fichte von sehr guter
Qualität wird aussortiert und zu einem Preis bis 300 Fr. pro m3, als sogenanntes „Ton -
holz“, welches im Instrumentenbau Verwendung findet, verkauft.

Wald; Forstdienst. Mit der Wahl des ersten kantonalen Forstinspektors im Jahre 1837
wurde der Grundstein für den heutigen Forstdienst gelegt. So entstand 1839 die erste
kantonale Forstordnung. Mit der neuen Bundesverfassung von 1848 wurde der Kanton
in Forstkreise eingeteilt, welche von einem Kreisförster geleitet werden. Dieser ist für
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die fachgerechte Pflege und Bewirtschaftung der ihm zugeteilten Waldungen in mehre-
ren Gemeinden zuständig. Er trägt die Verantwortung für Projekt- und Bauwesen sowie
für die Einhaltung der eidg. und kantonalen Forsterlasse. Ihm sind die in den Gemeinden
tätigen Revierförster unterstellt, welche von den Gemeinden angestellt und besoldet
werden. Der Kanton bezahlt jährlich Beiträge an die Gehälter. Im Jahr 1878 hatte der
erste Obersaxer Revierförster 51 Fr. Jahreslohn. Anno 1946 war der Jahreslohn auf 1800
Fr. angestiegen, und dazu trug der Kanton 248 Fr. bei.
Seit 1850 müssen die Förster einen Forstkurs absolvieren. Dieser dauerte anfänglich
zwei Wochen und wurde dann verlängert. Heute dauert die Ausbildung gesamthaft 2
Jahre  (Berufsbildungsgesetz) und wird meistens in Blockkursen absolviert. Voraussetz -
un gen zu dieser Ausbildung sind: Abschluss als Forstwart, 18 Monate Berufspraxis, Be -
such der 7 Grundlagenmodule, Eignungsprüfung.

Für Obersaxen wurden folgende Revierförster gewählt und angestellt:
1852-1901 Johann Martin Janka-Berther (1826-1901), Tschappina, Forstkurs 1852.
1901-1935 Martin Sax-Alig (1877-1952), Meierhof Untertor, Forstkurs 1901.
1935-1978 Viktor Alig-Riedi (1913-1995), Tschappina, Forstkurs 1935.
1978-1983 Heinrich Mannhart-Tannò (1954 ex Flums). Försterschule Maienfeld
1983-1990 Hanspeter Philipp-Büsser (1955 ex Untervaz). Försterschule Maienfeld.
1990-2007 Christian Rüsch-Gähler (1963 ex Speicher, AR), Förster Betriebsleiter.
2007- Kaspar Henny (1968), Meierhof, Förster Betriebsleiter. Försterschule  

Maienfeld.

Waldarbeiter einst: Langjährige Waldarbeiter waren die Brüder Alois Schwarz-Alig
(1916-2002), Johann S’-Hosang (1917), Otto S’-Decurtins (1929-2004) und Thomas S’-
Sax (1934-2000).

Der Holztransport zu den Weilern wurde nicht immer einem bestehenden (damals
schlechten) Weg nach angelegt. Es wurde bei Allmenden und Wiesen auf offenes Ge -
lände ausgewichen, was den Transport wesentlich erleichterte. Die Landwirte schätzten
zwar solche Wege nicht, denn der Boden darunter wurde zusammengepresst und
dadurch weniger ertragreich.

1960

Calendawald. Johann Schwarz-Hosang bei
der 8 1/2 m3 Fichte, der grössten, welche die
Gruppe je bewältigte.

1950er Jahre im Calendawald. Transport -
seil der Holzergruppe Schwarz.

Fotos Privatbesitz
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Für das von der Gde. genutzte und zum Verkauf bestimmte Holz wurden Holzfuhr män -
ner angestellt. Solche Aufträge wurden meistens von 2-3 Fuhrmännern mit Pferd und
Waldschlitten → Wààldschlitta, übernommen. Sie holten die Blöcke, die von den Wald -
arbeitern an einem zugänglichen Ort aufgestapelt worden waren, im Wald ab und trans-
portierten sie meistens zur Bahnstation Tavanasa oder Waltensburg. Andere Fuhren
mussten zu den Sägereien im Innertobel, Tusen, Tobel und Affeier usw. gebracht werden
→ Sägereien PSO 1998. Dabei wurden bei steilen Strecken, mit Hilfe von Ketten und
Kei len, Gguntla oft sogar dünnere Blöcke an den Blöcken des eigentlichen Fuders ange -
hängt → Foto unten rechts. Die Pferde trugen Schellen, as Wààldgschall, damit sie Sig -
nale aussenden konnten und keine Gefahr darstellten → Wààldgschall PSO 2007. Nach
dem Bau von Strassen hatten die Holzfuhrmänner die Aufgabe das Holz im Winter aus
dem Wald zu einem Stapelplatz an der Strasse zu befördern. Hier wurde es dann im
Sommer von Lastwagen abgeholt. Die letzten Pferdefuhren wurden im Winter 1993
durch Flurin Janka-Mirer (1924) und Toni Alig-Junginger (1945) durchgeführt, und
zwar von der Meierhofer Schafhütte, Chliisa bis an die Strasse Pradamaz.

1958. Sägerei Tobel mit gestapelten, üüf-
treelta Blöcken und Bretterstapeln. 

Fotos Hans Nievergelt

1961. Holzfuhrweg durch die Wiesen zwi-
schen Zarzana und Pradamaz. Der Weg
(Gas se) ist links im Bild horizontal zu er -
kennen.

Flurin Janka-Mirer mit Holz -
fuhre südlich Zarzaner Hààlta.

Fotos Privatbesitz.

März 1986. Flurin Janka-Mirer und Toni Alig-Jungin -
ger beim Beladen des Schlit tens.
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Forstarbeiter heute: Von 1980-2000 beschäftigte die Gde. eine Forst- und Werkgruppe,
welche aus 2-3 Jahresangestellten, 4-5 saisonalen Arbeitern und 1-2 Lehrlingen bestand.
Ab dem Jahr 2000 sind die beiden Gruppen getrennt. Das Forstpersonal besteht 2008
aus: 1 Förster, 1 Forstwart, 1 Maschinist und 1 Lehrling. Grössere Holzschläge führt die
Forstgruppe zusammen mit Forstunternehmen durch.
Für die Bewirtschaftung des Waldes sind in den letzten 30 Jahren hochmechanisierte,
leistungsfähige Holzerntemaschinen entwickelt worden, welche die meiste Handarbeit
ersetzen und verbesserte Arbeitssicherheit gewährleisten. Solche Maschinen sind sehr
teuer und sollten ausgelastet werden. So kam die Idee auf, eine Forstmaschinen ge mein -
schaft (FMG) Foppa zu gründen. Die Obersaxer stimmten an der Gde-Versammlung
vom 18.4.2008 mit Handmehr dem Kreditgesuch von 69’500.00 Fr. zu. Diese Gemein -
schaft wurde am 21.8.2008 in Laax gegründet und umfasst die Forstbetriebe Obersaxen,
Ruinaulta und Sagens-Laax. Der Forstbetrieb Rueun macht in der Startphase der FMG
nicht mit. Es besteht aber die Hoffnung, dass Rueun im Jahr 2009 in die FMG eintritt.

Damit der Gemeindewald sich nicht auf die Weideflächen, uf d Àllmei und die für Fauna
und Flora wichtigen Waldlichtungen ausbreitet, werden die jungen, dort gewachsenen
Tännchen, d Piischa jedes Jahr im Gemeinwerk, Gmawaarch gerodet, gschwentat. Die
Musikgesellschaft, der Turnverein, und z.Zt. der Skiklub, stellen sich alle Jahre zum
Gschwenta oder zur Säuberung und Räumung des Waldes ein. Ab und zu können Schul-
oder Arbeitslager als Hilfe eingesetzt werden.

Wald; Holzbedarf. Obwohl Obersaxen viel Wald besitzt, war der Holzbedarf vor Ort
früher kaum zu decken.
Deshalb beschloss die Gemeinde 1730, dass „niemandt befiegt seyn“ solle, Holz ausser-
halb der Gemeinde zu verkaufen (LB II, 37). Die damaligen „Selbstversorger“ waren
gute „Holzverwerter“. Sie bauten Haus und Stall und andere Gebäude sowie Kornhisten
aus Holz und deckten die Gebäude mit Schindeldächern aus Holz ein. Unmengen von
Latten, Pflöcken und Stauden verschlangen die vielen Kilometer Zäune, welche die
Heimwiesen von den Allmenden abtrennten sowie die Gassenzäune zum Viehtrieb und
die Alpzäune. Stauden verwendete man auch für Besen und für allerlei Arten von
Körben, Zeinana. Die meisten Gerätschaften, z.B. Schlitten, Wagen und Werkzeuge
stellten unsere Vorfahren ebenfalls aus dem Werkstoff Holz her. Ihre Küfer machten
massenhaft hölzernes Milchgeschirr, Zuber, Bottiche, Näpfe und andere Gefässe, auch
Hohlmasse. Das meiste wurde aus Fichte gezimmert und geküfert. Für Schlittenkufen

1962

Lagerplatz Ggluggari. Kombinierte Ma -
schi ne der Firma Candinas, zum Seilen,
Ent asten und Zersägen.

Forstmaschine der Gde. mit Winde und
Kran. Fotos Chr. Rüsch.
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und Axtstiele wurden aber z.B. Harthölzer bevorzugt. So beobachtete der Bauer seine
Birke im Wuchs und plante bereits, was er damit herstellen könnte. Allerlei zu Holz →
PSO 1990.

Holzbestellungen in der Gde.: Bis zur Ein -
führung des Amtsblattes mussten die Holz -
bestellungen jeweils schriftlich an St. Màrk
(St. Markustag, 25. April) an den Revier -
förster eingereicht werden. Ab 1970 veröf-
fentlicht das Forstamt die Termine im
Amts blatt und nimmt die Listen mit dem
Nutz holz (Petitionsholz zu ermässigten
Preisen → oben) entgegen. Die erlaubten
Mengen für den Baubedarf sind reglemen-
tiert. Es kann nur Fichte bestellt werden.
Schindel- und Histholz war in der
Gemeinderechnung von 1971 nur noch mit
einer ganz kleinen Menge erwähnt. Die
Holzzäune sind (fast) verschwunden und
werden nach Bedarf durch Elektrozäune
oder Maschenzäune (für Schafe, Ziegen)
ersetzt. Brennholz für den Eigengebrauch
kann zu einem reduzierten Preis bezogen
werden (Waldordnung 1998). Für Leseholz kann beim Forstamt eine Bewilligung einge-
holt werden.

Die in der Gde. verkauften Holzmengen nahmen also seit ca. 1960 ständig ab. Be son -
ders stark ging der Brennholzbedarf zurück. Er betrug z.B. 1983 nur noch 4,1 % der ge -
samten Holzverkäufe aus Obersaxer Wald. Grund: Gekocht, gekäst, gezigert, Wäsche
gekocht sowie geheizt wurde früher mit Holz, und das z.T. auch mit eigenem Laubholz
oder mit Ästen der Fichte, die man im Wald zusammengetragen hatte, mit Rinde und
Tannenzapfen. Dazu → Wààld, z Wààld gàà PSO 2007. Die grossen, freistehenden
Back öfen benötigten ebenfalls Holz zum Anfeuern, Spacklata und wackere Heizholz -
stücke, Bàchholz, Mischala zum Heizen, und das war fast ausnahmslos Fichte. Durch
die grosse Nutzung der Fichte und der verschiedenen andern Bäume und Sträucher 
herrsch te früher Heizholzmangel, was heute kaum noch vorstellbar ist! Zu einem Ab -
kom men betreff Brennholz im Raum Purmaniga → Vogelbeerbaum PSO 2007.
Später wurde allmählich auch mit Öl geheizt und mit Strom gekocht. Die Häuser mit
Stubenöfen als einzige Heizmöglichkeit sind schon lange in der Minderzahl → Heizung
PSO 1989, Ofen 1994. Heute steht zwar in neueren Häusern als Alternative oft wieder
ein Ofen mit Holzfeuerung, was dazu beiträgt, dass hauptsächlich der private Baum -
bestand, der nicht mehr zur Herstellung von Geräten benötigt wird, etwas in Schach
gehalten werden kann. Viele Dorfbacköfen sind verschwunden, und die andern werden
seit ca. 1970 nicht mehr benutzt, höchstens einmal als Attraktion. Seit 100 Jahren wird
in Obersaxen kein Kalk mehr gebrannt. Die Kohlenmeiler der Schmieden und Wagner
sind verlöscht, denn Schmiede und Wagenbauer sind hier keine mehr am Werk →
Schmie den PSO 1999, Wagner, Wagnerei PSO 2008. Vielleicht nehmen die Holz -
schnitzel-Heizungen in Zukunft zu?

Schul- und Pfarrholz, Brennholz für Obersaxer Alpen, Zaunholz: Einst wurde das
Brenn holz für die Schulhäuser und das Pfarrhaus gratis abgegeben. Es wurde im Gma -

1963

2008: Holzschlag im Pifal.         Foto BE.
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waarch aufgerüstet und von den Schulkindern im Schulhausstall, respektive im Pfarr -
stall aufgeschichtet. Schualholz oder Pfàrrholz biga nannte man diese Arbeit. Das
Schulholz wurde dann zum Heizen im Turnus von einer Schulabteilung in der Pause in
die Heizung geholt. Dia Wucha hei wiar Holz traaga, hiess es dann. Anno 1961/62, als
die Turnhalle westlich des 1917er Schulhauses gebaut wurde, stellte man auf Ölfeuerung
um. Das Pfarrhaus wurde ab 1967 mit Öl geheizt.
Das Brennholz für die Obersaxer Alpen wird ab Stock gratis abgegeben → Vorderalp
PSO 2007 und Wald; Servitute. Heute kaufen die Alpen das benötigte Brennholz aber
meist zu einem vom Gde-Vorstand festgelegten Preis ab Waldweg.
Zaunholz wurde gratis abgegeben solange eine Zaunpflicht bestand. Mit der Aufgabe
der Maiensässe und der Heimhirtschaften um 1970 hatten die Zäune an Stellenwert ver-
loren. In der Waldordnung von 1989 war die Zaunpflicht und das Gratisholz dafür zum
letzten Mal aufgeführt.

Wald; Privatwald. Die Parzellen in Privatbesitz (→ Grauton in Skizze bei Gemeinde -
wald) haben eine Fläche von total 235 ha. Die Privatwälder sind im Besitz von ca. 300
Eigentümern. Diese befinden sich hauptsächlich an der Nordgrenze der Gemeinde und
an den Bächen Grosstobel, Petersbach und im oberen Bereich des Valaterbachs. Der im
Jahre 1700 verkaufte Bannwald, Bàwààld ist umgeben von Gemeindewald → oben
Geschichtliches aus Urkunden und BK III.
Einen eigentlichen, typischen Mischwald, z.B. bestehend aus Fichten und Laubbäumen,
gibt es in Obersaxen nicht, denn die Buche fehlt auf dieser Höhe. Und doch hat sich der
Name „Im Laub“ für die Abt. 21 des Gemeindewaldes in 1720-1940 m ü. M. in der
Inneralp erhalten. Es ist kein Laubwald, doch weitgehend ein Mischwald. Laub geht
hier zurück auf das alte Wort „Loh“, was niederes Gehölz, Buschwerk bedeutet → Laub
PSO 1992.

Vor allem auf privaten Parzellen wachsen neben Fichten verschiedene Feldgehölze und
wenige „Weisstannen“: Ahorn, Àhoora (stark verbreitet zwischen Chlinga und
Axenstein), Alpenerlen, Troossla (sehr verbreitet), Arve, Ààrba, Ààrva (wenige ganz
kleine Horste im Gemeindewald), Birke, Bircha (als Feldgehölz ziemlich verbreitet),
Eiche, Eicha (nur bei den unteren Weilern), Erlen, Eerla (häufig an Bachläufen), Esche,
Escha (Bellaua-Axenstein ziemlich häufig), Espe, Zitterpappel, Àschpa (häufig bis ca.
1500 m ü. M.), Föhren, Feera (sehr selten), Lärchen, Laarcha (vereinzelt), Linde, Linda
(einzelne Exemplare in Axenstein, Markal, Mililugg), Mehlbeere, Mallbari (von Valata-
Axenstein anzutreffen), Tanne, Weisstanne, Wiisstànna (Cavrida-Valaterbach stark ver-
breitet, aber Jungwuchs wird durch Wild verbissen). Transsilvanische Kirsche, Laussa
(bis hoch hinauf anzutreffen), Ulme, Bergulme, Ulma (vereinzelt, meist unterhalb 1200
m ü. M.), Vogelbeerbaum, Eberesche, Giratsch (ziemlich häufig, vereinzelt bis zur
Waldgrenze hinauf, Jungpflanzen durch Wild gefährdet), Weiden, Sàla, Minzalistüda
(teilweise häufig). Dazu → auch Wald; Entstehung sowie Eigennamen.

Wald; Servitute, Dienstbarkeiten. Die Obersaxer Gemeindewälder sind teilweise mit
solchen belastet. 1970 musste Obersaxen z.B. für die eigenen Alpen und die Fremdalpen
gratis total 130 m3 Holz liefern. Besonders belastet war der Nallwald → Wald; Ent -
stehung, Waldgrenze. Heute kaufen es die Alpen ab Waldweg. Neben dem Holzbe zugs -
recht bestehen für die Alpen auch Weiderechte, Schneefluchtrechte im 50 m breiten
Waldgürtel unterhalb der jeweiligen Alp. Die heutige Alp Prada hat z.B. Weidrecht öst-
lich des Geisstreija, Nàlltreija in der Waldabteilung 19 → Nall-Wald einst PSO 1994.
(Quellen zu Wald: LB II, TA-Notizen nach Aufzeichnungen von Förster Viktor Alig-
Riedi, Wirtschaftspläne, Waldordnungen; neuere Auskunft: Förster Kaspar Henny.)

1964

Jahresbericht 2008.qxp:Jahresbericht 2006.qxp  6.4.2009  10:08 Uhr  Seite 36



Walder ist ein Obersaxer Familienname. Im RN, Bd. III sind vermerkt: 1697 Mathias
Walder, 1709 Christian Valder und in Pleif 1710 Ursula Valder ex Obersaxen. Der Name
Walder hat sich, nach den Pfarreibüchern zu schliessen, aus den Schreibweisen „im
Walt“, „Imwalt“, „vom Wald“, „von Waldt“, „auf dem Walt“, „aus dem Walt“ ent-
wickelt.
Einige Beweise:
1. 1681 wurde Kaspar ex Caspar im Walt-Maria Henni geboren, anno 1757 starb er als
Kaspar Walder. Sein Bruder Georg hiess im Taufbuch (Lb) Im Walt und starb anno 1732
als Georg Walder.
2. 1695 wurde Johann ex Caspar Imwalt-Barbara Giger geboren, Johann starb 1760 als
Walder. Sein Bruder wurde zwei Jahre später bereits bei der Taufe anno 1697 als
Mathias Walder eingetragen → auch oben im RN.
3. 1681 wurden zwei Maria im Walt getauft. Eine davon heiratete 1703 Johann Jancha
und als Witwe 1712 Paul Martin, aber beidemal mit dem Namen Walder, nicht mehr im
Walt. 1759 starb sie als Maria Martin-Walder.
4. 1734 starb im Tusen Caspar Walder. Getauft worden war er 1673 als Kind der Eltern
Caspar im Walt-Maria Janckha.
Es fällt auf, dass ca. um 1697 auf Walder gewechselt wurde, und zwar nicht wegen eines
Pfarrwechsels. Vereinzelt tauchen noch später, z.B. 1704 Christian aus dem Walt und
1724 Maria Im Walt auf. Der Name Walder, oder seine früheren Formen, sind schon von
Anfang an (1630) im Taufregister anzutreffen. Einbürgerungen von diesem Geschlecht
sind nicht bekannt. So ist also Walder ein alteingesessener Name.

Walder waren auch als Söldner im Ausland. Georg Anton Walder (1790-1860) stand län-
gere Zeit im Dienste Napoleons, später im Regiment von Sprecher und kurz im Re gi -
ment Ziegler in Holland. Im Totenbuch wurde für ihn der Beiname „Franzos“ notiert.
Sein Bruder Melchior Anton (1787-1860) diente ebenfalls Napoleon und starb im glei-
chen Jahr in Obersaxen. Der andere Bruder Johann Georg Walder (1791-1820) starb in
Löwen, NL im Regiment von Sprecher. Ein anderer Georg Anton Walder (1793-1847)
und Nikolaus Walder (1794-1862 Ruis) dienten ebenfalls im Sprecher Regiment. Johann
Kasper Walder (1757-1792) und Nikolaus Anton Walder (1772-?) standen in der
Schweizergarde des Königs von Frankreich und verteidigten am 10. Aug. 1792 König
Ludwig XVI. bei den Tuilerien. (TA) Dazu → Söldner PSO 2001.

Bei der ersten eidg. Volkszählung von 1850 lebten 40 Walder in Obersaxen, 10 in Mei -
erhof, 6 in Valata, 8 in Platenga, 5 in Misanenga, 6 in Miraniga, 1 in Mira und 4 in Axen -
stein. Bei der gleichen Volkszählung wurden von den „Zählungsbeamten“, dem Orts -
pfarrer L. Thomann und seinen Helfern, auch die Bürger im Ausland in einem separaten
Verzeichnis notiert (StAGR CB IV 44). Walder waren 4 im Ausland. Als Hausbesitzer
sind 1880 keine Walder ausgewiesen. Das ist mit Vorsicht zu geniessen, denn bei vielen
Haushälften kommt bei genauer Überprüfung ein anderes Bild zum Vorschein. Da ist oft
nur der Besitzer einer Haushälfte eingetragen, z.B. Joh. Christ Alig und Consorten.
Beispiel → Valata PSO 2006 S. 1826/27.
Zwischen 1853 und 1883 sind 1 Frau und 6 Männer Walder nach den USA ausgewan-
dert. Bei der Volkszählung 1950 lebten nur noch 5 Walder in Obersaxen (Valata Post und
Mühle). Als letzte bis heute in Obersaxen wohnhafte Walder starben in Valata die
Geschwister Jakob Walder (1903-78) und Maria Walder (1906-88) → Valata PSO 2006
S. 1828. Ihre verheiratete Schwester Agnes Alig-Walder (1911-2003) starb als letzte
Namensträgerin. Ausserhalb Obersaxen leben aber noch zahlreiche Walder mit
Bürgerrecht Obersaxen.

1965
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Walder Pauli (1860-1921), der Märchenerzähler. Einige seiner Märchen wurden mehr
als 40 Jahre nach seinem Tod gesammelt und niedergeschrieben in Büchli, Mytho -
logische Landeskunde von Graubünden → unten.
Leben und Schicksal. Pauls Grossvater Melchior Anton Walder-Brazerol (1787-1860) ex
Christ Georg W’-Anna Katharina Simmen war bei der eidg. Volkszählung von 1850 als
„Bergmann“ in Platenga wohnhaft. Wahrscheinlich hatte dieser „Bergmann, Knappe“ in
den Platenger Eisengruben, die 1834 eingestellt wurden, gearbeitet. In den 1850er
Jahren war er und drei seiner Söhne sowie Jacob Janka im Bergwerk der Mürtschenalp
anzutreffen (Fremdenkontrolle Kerenzen, GL). Zu Mürtschenalp → PSO 1993. Pauls
Grossmutter M. Margaritha W’-Brazerol (1789?-1863) war aus Schmitten/Albula.
Wahr  scheinlich hatte Melch Anton auch im Bergwerk „Schmelzboden“ bei Davos gear-
beitet und dort seine Frau gefunden? Pauls Grosseltern hatten 12 Kinder, wovon bei der
Zählung 6 in Platenga waren. Pauls Vater Johann Georg Walder (1818-66) heiratete
1854 in Mels Maria Martha Willi (1833?-??). Diese „Bergmannsfamilie“ hatte folgende
Kinder:
Maria Margaritha (1858 Mels-1858 Murg)
Johann Anton (1859 Murg-?? USA)
Friedrich Paul (8.1.1860 Ragaz-1921 Realta/Obersaxen), der Märchenerzähler
Christian (1963-?? USA)
Peter (10.8.1865-8.2.1930 Obersaxen).
Ein Jahr nach der Geburt des Jüngsten starb der Vater! In den Protokollbüchern der
Bürgergemeinde Obersaxen ist nichts zu finden zum Schicksal der Buben, doch die
Überlieferung, jahrelange Recherchen und Arnold Büchlis „Mythologische Landes -
kunde von Graubünden“, 2. Teil bringen etwas Licht in die Geschichte. Mutter Martha
konnte mit den kleinen Kindern sicher keinem geregelten Verdienst nachgehen, Renten
gab es keine, der Hauszins sollte bezahlt werden usw. Anno 1874 finden wir sie im
Domleschg, wo sie nochmals einen Sohn zur Welt bringt. Die Not hatte die Familie zer-
rissen, denn mindestens Paul und Peter wurden in die Bürgergemeinde Obersaxen ver-
schoben. Vielleicht wurden sie bereits als Kleinkinder, wie damals üblich, für etwas
Geld aus der „Armenkasse“ der Bürgergemeinde, bei Pflegeeltern untergebracht. Jo -
hann Anton und Christian wanderten 1883, nachdem der Jüngere volljährig war, nach
den USA aus (Auswanderungsstatistik TA). Von ihren Kinder- und Jugendjahren ist in
Obersaxen nichts überliefert. Ob sie anfänglich bei der Mutter bleiben konnten oder bei
Verwandten Aufnahme fanden?
Bald arbeiteten Paul und Peter als „Verdingkinder“ für Kost und Logis in Obersaxer
Familien. Die Schule machte ihnen scheinbar Mühe, ob infolge Müdigkeit durch Ar -
beits belastung oder weil ihre Betreuer die Schulung für unnütz erachteten und sie oft
davon abhielten, kann nicht nachgeprüft werden. Pauli war zu allem her noch kurzsich-
tig und von schwacher Statur. Einige Zeit sollen die Buben im Pfarrhaus aufgenommen
worden sein, was besonders Pauli aufleben liess. Peter sei immer eher faul, hinterlistig
und zu Streichen aufgelegt gewesen. Ja, wer ohne Liebe und Nestwärme aufwächst,
sieht keinen Sinn im Leben und verwahrlost leicht. Im Pfarrhof durfte vielleicht Pauli
seine ersten Erfahrungen mit Büchern, Geschichten, Märchen gemacht haben, so dass er
später solche ausschmücken, verlängern und selber erfinden konnte. Scheinbar wurden
die Knaben früh aus der ohnehin mühevollen Schulzeit mit Klassenwiederholungen ent-
lassen. Peter blieb arbeitsscheu, unzuverlässig und sprach bald dem Alkohol zu. Pauli
wurde landwirtschaftlicher Gelegenheitsarbeiter und verschmähte den Alkohol auch
nicht. Im Sommer hütete er Vieh, im Winter half er füttern, ging mit in den Wald oder
hackte Holz. Seine Augen wurden immer schwächer. Die Gemeinde stellte ihn nun im
Winter als Kaminfeger ein, was ihm scheinbar gefiel, weil er selbstständig arbeiten
konnte. Eine Zeit lang durfte er in einer Familie leben und sich zu Hause fühlen. Aus
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dieser Zeit ist bekannt, dass er beim Hüten seinen jungen Mithirten spannende, mit ent-
sprechenden Gebärden untermalte Märchen erzählte. Dafür halfen die Knaben ihm das
Vieh einzusammeln, denn er sah immer weniger. In diesen Märchen liess er immer wie-
der arme, Tiere liebende Bauernbuben zu hohen Ehren, ja zu Königen werden. In dieser
Scheinwelt fühlte er sich wohl.
Pauli wohnte nun im Meierhof Obertor bei einem alten, alleinstehenden Mann, namens
Malch. Beide waren hilfsbedürftig. Der halbwegs blinde, scheue Pauli besorgte den
Haushalt und was es sonst noch zu tun gab. Der Meierhofer Dorfbrand vom November
1915 nahm den beiden alles. So bezog Pauli in Innerzarzana ein leerstehendes Haus
(heute Hofstatt beim Brunnen), das er „Zum dürren Ast“ nannte. Dieser Name verkör-
perte wohl seine ausweglose Situation. Hier wurde er bald pflegebedürftig. Man brachte
ihn in ein neu eröffnetes Altersheim in Realta, wo er 1921 starb und auf dem Friedhof St.
Martin, Cazis seine letzte Ruhestätte fand.
Peter schlug sich mit Gelegenheitsarbeiten durch, z.B. als Besenbinder, denn er liess
sich nicht gerne in eine Anstellung einbinden. Mit der Zeit war er immer liederlicher
geworden. Man fand ihn eines Tages tot in einem Stall in Cavrida. Im Ld steht bei Bür -
ger ort: Obersaxen, bei Wohnort: vagus, d.h. Vagabund und als Todesursache: „Pau -
perimus in stabulo post mortem inventus est, d.h. übersetzt „der Arme wurde in einem
Stall tot gefunden“. Die Überlieferung bestätigt dies. Beigesetzt wurde er am 10.2.1930
in Meierhof.
(Quellen: Augustin Janka-Schmidiger (1901-75) in A. Büchli, Mythologische Landes -
kunde GR; Briefe zwischen Rolf von Arx und T. Abele betreff Mürtschenalp; verschie-
dene Zeitgenossen, Männer und Frauen; Kirchenbücher.)

Walier, Wallier, Valier, Vallier sind Schreibweisen eines Obersaxer Familiennamens.
Laut Landbuch wurden von 1581-1838 allerlei Familiennamen in Obersaxen eingebür-
gert → PSO 1973/74. Walier/Valier ist nicht dabei. Es scheint, dass dieser Name zu den
Alteingesessenen gehört. Das RN, Bd. III nennt für 1679 eine Anna Walier und 1699
eine Margaritha Vallier aus Obersaxen. In Falera/Fellers lebte 1762 Maria Agnes Walier
ex Suprasaxo und 1777 Anna Valier (Obersaxensis). In Ruis findet sich im gleichen
Band für 1796 Maria Barbara Valier (Suprasaxensis). Der Name soll vom römischen
Vornamen Valerius abgeleitet sein.
1686-1876 sind im Ehebuch der Pfarrei 25 Männer und 7 Frauen mit dem Namen
Walier/Wallier zu finden. Ein Christ Andreas Walier (1795-1867) diente mit kleinen
Unterbrüchen mindestens 22 Jahre im holländischen Regiment v. Sprecher. Er erhielt
verschiedene Auszeichnungen und Gratifikationen und brachte es zum Leutnant,
Fähnrich und Hauptmann. Verheiratet war er mit Maria Ursula Derungs aus Neukirch
und hatte zwei Kinder (TA). Ein anderer Christ Andreas Wallier,     1842, lebte ebenfalls
in Holland, Caspar Anton Wallier,     1858, in Madrid. Josef Wallier heiratete 1854 und
wohnte in Truns. Der anno 1862 verheiratete Johann Anton Wallier liess sich in Glarus
nieder. Von 1884-1888 wanderten 1 Frau und 3 Männer Wallier nach den USA aus. Zu
einem früher ausgewanderten Josef Anton Wallier in die USA → USA-Auswanderung
PSO 2005 S. 1797. Im Kt. Graubünden und in der Schweiz leben heute recht viele
Wallier mit Bürgerort Obersaxen. Die Tavetscher Valier sind seit 1804 Bürger vom
Tavetsch und stammen aus Obersaxen (Familiennamenbuch der Schweiz, Bd. III, 1989).
Sehr zahlreich scheinen die Walier in Obersaxen selber nie gewesen zu sein. Bei der
ersten eidg. Volkszählung von 1850 lebten 16 Wallier in Obersaxen, 10 in Meierhof, 5 in
Axenstein und 1 in Hanschenhaus. 5 Wallier hielten sich 1850 im Ausland auf →
Volkszählung oben bei Walder. Sicher handelte es sich z.T. um die oben beschriebenen
Männer mit ihren Familien. Als Hausbesitzer sind 1880 2 in Meierhof, 1 in Iljahüss und
1 in Axenstein ausgewiesen → Schmieden Meierhof. Bei der Volkszählung 1950 waren
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keine männlichen Wallier/Walier mehr hier anzutreffen. Die letzten Namensträgerinnen
waren die Schwestern Emma Casanova-Valier, Tobel (1900-75) und Margretha Henny-
Valier, Misanenga (1903-80).

Wàliisa, ds. Dieser Begriff wird heute nicht mehr gebraucht und verstanden. Unter
Wàliisa verstand man das Reisegepäck, den Koffer, abgeleitet von franz. valise. Unter
solchem Gepäck muss man sich vor allem den grossen hölzernen Reisekoffer, eine Tru -
he, Trigga mit Traggriffen an beiden Schmalseiten vorstellen. Foto → Trigga PSO 2004.
Da im 18. und 19. Jh. sehr viele Obersaxer nach Frankreich auswanderten oder dort in
Stellung waren, wird der französische Name für Reisegepäck von dort importiert wor-
den sein.

walken → wàlcha, wàlha.

Wàll, dr. An Wàll bedeutet ein einmaliges Aufkochen, ein Aufsieden lassen. Wenn man
z.B. Kohlblätter etwas weicher haben will, um sie einrollen zu können, dann gibt man
sie kurz in kochendes Wasser. I lààn nü an Wàll drubar gàà. – Ich lasse nur schnell auf-
kochen.

Walla, d, Ez. u. Mz., ds Walli. D Walla ist eine grosse Schwade zusammengezogenes
Heu, bereit zum Einbringen. Ds Walli ist eine kleine Schwade Heu. Früher wurden diese
Walla und Walli von Hand mit Rechen gemacht. Zuerst wurde eine Rechenlänge von der
einen Seite herangezogen, dann von der andern Seite bis zum bereits bestehenden Wall.
Am einfachsten war es, wenn zwei Personen gemeinsam an Walla zusammenziehen
konnten und dabei der eine links-, der andere rechtshändig war. So musste keiner rück-
wärts gehen. Waren d Walla gemacht, wurde mit Einlegen, Iilegga begonnen, d.h. man
machte mit dem Rechen aus den Walla Wischa und legte diese in Heutücher, um das Heu
so auf den Stall zu bringen. Nachdem das Heu der Walla iigleit war, musste dort noch
sauber gerecht werden, nàchagrachat cho. Das war, wenn möglich, die Arbeit von
Kindern oder älteren Leuten.
Heute machen Maschinen Walla. Eingebracht wird ebenfalls maschinell, indem mit dem
Selbstlader oder der Heupresse über d Walla gefahren wird, um das Heu aufzunehmen.
Dazu → Landwirtschaft, Motorisierung PSO 1992.

Rechen.jpg, 11,2

Familie Alig bim Racha, Heu einbringen in dr Riti oberhalb Tschappina in den 1940er
Jahren. v.l.n.r. Luzia Caduff-A. (1924), Josef Alig-A. (1920-80) mit Wisch, Vater Georg
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Anton A.-Schwalb (1872-1954), Mutter Marie A.-Schwalb (1883-1958) im Begriff aus
dr Walla an Wisch zu machen, Georg A.-Sax (1922-77) als Heuträger.

Foto Privatbesitz.

walla, gwallat ist das Herstellen von Heuschwaden mit Rechen oder Maschine →
Walla. Gaat ga walla! – Geht und macht Heuschwaden! So hiess der Befehl früher, wenn
das Gras genug dürr war. Heute wird dafür die Heuraupe eingesetzt.

wàlla, gwàllat, schi wàlla heisst sich wälzen, und zwar tun dies das Pferd und der
Hund, auch der Mensch in grossem Schmerz. Dr Hund wàllat schi im Staub und schitt-
lat schi drnàà. – Der Hund wälzt sich im Staub und schüttelt sich danach. Ds Ross wàl-
lat schi uf dr Weid. – Das Pferd wälzt sich auf der Weide. Wà dr Jochi Blintààra gha het,
het ar schi gwàllat vor Weetaat. – Als Jochi Blindarm hatte, wälzte er sich vor Schmerz.

Wàllahitta, d. Diese Hütte befand sich in der Gegend der Alp Gren, Gre, linksufrig des
Grosstobelbaches. Doch kennt man den Standort nicht mehr.
Name: Obwohl er im RN nicht aufgeführt ist, deutet er eindeutig auf Walen, Walchen
( → dort) hin. Gren lag in früheren Zeiten an einer wichtigen Nord-Südverbindung, am
Weg vom Tal her, der durch Gren und über die Bänder ins Lugnez führte → Sassli,
Neusassli PSO 1998, Strassen, uralte, lange benutzte Verbindungen usw. PSO 2002,
Vrin PSO 2007. Ob der Name auf die Walen, die Welschen, die vor den Walsern in Su -
per saxa/Obersaxen ansässig waren, zurückgeht, oder ob die Hütte einem Lugnezer
gehörte, kann nicht entschieden werden. Beides ist möglich.
Nachtrag zu Gren, Alp und Grener Alpbuch: Am „3. Tag Meien 1742“ unterschreibt M.
Riedi (Martin Riedi-Alig, 1700-1788) die „Neuaufschreibung der Chronik dieses
Buches der Alp Gren ab Anno 1740“. Er schreibt u.a.: „...den 26. Juni 1740 ungefähr zur
Mitternacht in dem Meierhof eine unversehen erschreckliche Feuersbrunst entstanden,
durch welche nicht allein die Pfarrkirche Pfrundhäuser verbrunnen, sondern auch noch
viele andere Häuser u. Ställ völlig in Asche gelegt u. in solchen auch dass alte
Alpenbuchrodel u. andere zu dieser Alp gehörige Briefschaften zu Grund gegangen.“
Einleitend zählt er einige Alpgenossen mit Namen auf. Geschichtlich von Bedeutung
sind die zwei Hütten, die je einen Hüttenmeister haben, aber zu Gren gehören. Es heisst:
„...samtliche Alpgenossen der Alp Grenn, namlich: Thomas Casanova, Alphittenmeister
der Paltingerhitten, Meister Caspar Martin, Hittenmeister der Wallahitta.“ Es folgen
weitere Namen von solchen „so dieser Zeit Alprechte haben in obgedachter Alp“.
Im dritten Teil der Schrift heisst es, dass man nach dem alten Buch verpflichtet gewesen
sei: „...eine jede Hitta dieser Alp ein Ster Schmalz, der einte der Kirchen u. Kapellen,
der andere den armen Lüthen alljährlich nach notdurft auszutheilen, solle hiermit sol-
ches auch künftighin durch die jeweiligen Hittenmeister ordentlich abgestattet werden.“
Bemerkenswert ist auch folgende Stelle: „...jede Hitta gleich u. sind die Alprechte von
beiden Hitten 234, sage zweihundertdreissig und vier. Trifft jeder Hitta 117 Rechte jed-
wed mit einem Namen u. Geschlecht ordentlich wie nachzusehen verschrieben.“
18 Jahre später schreibt M. Riedi im II. Teil, dass zwischen den „Alpeninhabern“ der
„Interalp u. Grenn“ im Jahr 1759 Streitigkeiten wegen der Alpladung ausgebrochen
sind. Die Bauern der Inneralp hatten die Meinung, dass die Grener aus Bequemlichkeit
den Weg von der Lumbreiner Brücke durch ihr Territorium zum „Käsgaden“ wählen.
(Scheinbar war es in früheren Zeiten für die Grener üblich gewesen den Weg rechtsufrig
des Grosstobels, den sogenannten Geisstreija über das „Giratschbidamli“ und die heuti-
gen Wasserfassungen zu benützen → Titelbild 2008.) Es wurde verhandelt und kam zu
einem Vergleich zwischen den Streitenden. Am 4. Januar 1761 bezahlten die Grener
denen der Inneralp 53 Gulden und erhielten dafür das Recht „zu all ewigen Weltzeiten
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rechter Hand dem Wasser hinein...zum Käsgaden und fürerwärts bis ...Blaua Seebach“
zu fahren. Dabei durfte die fremde Weide keinen Schaden nehmen. Andernfalls wurde
gebüsst. Die Verhandlungskosten wurden von den Patreien je zur Hälfte beglichen.
Im III. Teil des Alpbuches schreibt P. A. Riedi (Peter Anton Riedi-Simeon-Scarpatetti
1742-1822?), dass in der Alp Grenn seit mehreren Jahren „Rüfen und Steinbrüche“ die
Weide beschädigt und reduziert haben. Am 24. Januar 1788 hat man die zu jeder Hütte
gehörenden 117 Rechte, gesamthaft 234, um einen Viertel reduziert, also auf 176 1/2 her-
untergesetzt, àbgriimat.

Wie verhielt es sich mit der Paltinger- und Wàllahitta? In einer „Schlussfolgerung“ im
Alpbuch nimmt anno 1939 Josef Mirer-Cadieli (1892-1972) an, dass beide Hütten
selbständige Alpen waren. Die Paltengerhitta habe einen eigenen Zu- und Ausgang von
der Lumbreinerbrücke links hinein gehabt. Nach der „Tradition“ heisse es, dass man mit
Wagen hier hinein und über den Alpettlibach bis zur Volla zuhinterst im Knie des
Schwarztobels habe fahren können. Er nimmt an, dass die Ruine in der Volla identisch
ist mit der Paltengerhitta, und er räumt ein, dass sie Privaten gehört habe. Für die An -
sicht auf privat gibt es auch die Überlieferung, sie habe einer Frau aus dem Lugnez
gehört. Für die Vollahütte könnte man an eine Privatalp denken, aber die Paltingeralp
wäre mit ihren 117 Rechten nicht dort zu vermuten. Es gibt, nach heutigem geographi-
schen Begriff rechtsufrig am Grosstobel, noch weitere Mauerreste, doch bestimmen
kann man den Standort heute nicht mehr. Auch gibt nichts eine Auskunft zur definitiven
Zusammenlegung mit der Wàllahitta.
Zur Wàllahitta schreibt Josef Mirer 1939, dass sie ebenfalls eine selbständige Alp ge -
wesen sei, begrenzt vom Schwarztobel und dem Blauseebach. Er vermutet deren
Unterhütte beim „Ruahbidemli“, Rüuwabidamli oder Ruawabidamli. Dort gibt es heute
noch eine Ruine, doch ist diese auf die Schutzhütte der Arbeiter zurückzuführen, die
1928 den Weg zur Oberhütte Gren bauten. Doch irgendwo in dieser Gegend wird die
Hütte schon gelegen haben. Josef Mirer nimmt an, dass nach der Erwerbung der Pal -
tengerhitta [Zusammenlegung der beiden?] die meisten Alpgenossen rechts des Gross -
tobels ein- und ausfuhren, so dass die Ladungsrechte über die Lumbreinerbrücke nur
noch selten benutzt und so ausser Übung kamen. So konnte der „Ladungskrieg“ mit der
Inneralp entstehen?
Unsere Schlussfolgerung: Die ganze Gegend am Grenerberg, am Schwarztobel und
Grosstobel wurde Gren, Grenn, Gre genannt, doch bestanden hier vor bald 300 Jahren
mehrere Hütten, oder gar Alpen mit Eigennamen. Doch schreibt M. Riedi anno 1742 nur
ein Alpbuch und spricht von sämtlichen Alpgenossen der Alp Gren. Nur Hüttenmeister
hat jede der beiden Hütten separat. Die Alp Gren war vor den erwähnten Verwüstungen
mit gesamthaft 234 Alprechten eher gross, was darauf hindeuten könnte, dass es einfa-
cher war für jede „Bachseite“ eine Hütte mit Hüttenmeister zu betreiben. Streng genom-
men gibt uns das Alpbuch nur über eine Paltinger- und Wàllahitta Auskunft, nicht
über selbständige Alpen mit diesen Namen: Wie war es wirklich? Zu Hütten → Un ter -
hütte PSO 2005, Vorderalp 2007. (Quellen: Grener Alpbuch und vage Aussagen von
Alpgenossen.)

wàlpa. gwàlpat ist verwandt mit zittern, gezittert oder schwappen, geschwappt, d.h. in
schwankender Bewegung sein. Angewendet wird es bei Fleischteilen, z.B. bei der Wam -
me und dem Euter von Kühen und Ziegen. Bim Mauwa wàlpat d Wàmma. – Beim
Wiederkäuen zittert, schwankt die Wamme. Ds Ütar wàlpat bi jedam Schritt. – Das
Euter zittert bei jedem Schritt. Miar wàlpat dr Obarààra. – Bei mir zittert, wackelt das
Fleisch am Oberarm. Dieser Ausdruck wird aber kaum noch gebraucht und verstanden.

1970
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Wàlpi, dr, an. An Wàlpi ist ein dicker, fetter Mann. Der Begriff leitet sich vom oben
beschriebenen wàlpa ab.

Walser. Bei der grossen Völkerwanderung, so um 500 n. Chr., stiessen die Alemannen
endgültig von Norden her über den Rhein in das von den Römern längst verlassene kel-
toromanische Helvetien und in das nordöstliche Rätien. Rätien reichte damals noch fast
bis an den Bodensee. (Zum ehemaligen Rätien → Räter, Rätien PSO 1997.) Als wan-
dernde Bauernsiedler erreichten die Alemannen ca. ab dem 8. Jh. das Berner Oberland.
Um die Jahrtausendwende überquerten Land suchende, deutschsprachige Leute die
Hochgebirgskette, um sich am Rotten, im heutigen Oberwallis niederzulassen.
Nach einigen Generationen entschieden sich bereits wieder Teile dieser deutschen
Sprachgruppe zur Weiterwanderung. Ab dem 12. Jh. liessen sich immer wieder Gruppen
in alle vier Himmelsrichtungen locken. So zogen sie z.B. westwärts ins heutige Frank -
reich nach Les Allamands und Vallorcine, das aber längst nur noch in Flurnamen ans
Deutsche erinnert. Im heutigen Oberitalien treffen wir, um nur die wichtigsten Orte zu
nennen, in Gressoney/Greschonéi, Issime/Eíschime, Macugnaga/Makaná, Rima, Rimel -
la, Ornavasso/Urnafasch und im Formazza/Pomatt auf Walser, die über die verschiede-
nen Pässe vom Oberwallis hierher gezogen waren.
Von hier aus wanderten Sippen weiter nach Osten, z.B. vom Pomatt hinüber nach Bos -
co-Gurin im Tessin oder weiter bis ins Rheinwald. Diese Rheinwalder wurden 1273/74
unter den Schutz des Freiherrn von Sax-Misox gestellt und erhielten 1277 von Walter
von Vaz die schriftliche Zusicherung für ihre eigene Gerichtsgemeinde. Vom Rheinwald
aus zogen dann allmählich Walser nach Vals, ins Safiental und Avers und von Safien aus
nach Glas und Tschappina am Heinzenberg sowie vom Avers ins Oberhalbstein weiter.
Alp Flix und Val Faller zeugen noch von ihrer ehemaligen Anwesenheit. Woher die
Walser nach Mutten gezogen sind, ist bis heute nicht sicher geklärt.

Die Davoser Walser sollen, nach ihrem etwas anders klingenden Walserdialekt zu
schliessen, eher vom unteren Deutschwallis und den Saastälern abstammen. Mit solchen
Männern, Söldnern kam der Freiherr von Vaz vielleicht in der Lombardei in Kontakt.
Oder holte er sich willige Neusiedler direkt im Wallis? Er bot ihnen die Niederlassung
am Landwasser an und stellte Wilhelm und seinen „Gesellen“ 1289 einen Erblehens -
brief aus. Davoser Walser breiteten sich dem Landwasser entlang bis nach Wiesen und
Schmitten sowie nach Monstein und Jenisberg aus. Sie zogen auch über den Strelapass
ins Schanfigg und auf die andere Seite nach Tschiertschen und an den Churwaldner
Berg. Andere besiedelten allmählich Klosters, St. Antönien, Furna, Valzeina und von
hier aus Says oberhalb Trimmis. Sie vermischten sich auch mit den Bewohnern von wei-
teren Dörfern im Prättigau. Die Bewohner der Höfe Stürvis, Bofel, Rofels und Guscha
am Ausgang des Prättigaus und hoch über Maienfeld waren ebenfalls Walser. Sie gaben
ihre Siedlungen allmählich auf und übersiedelten nach Maienfeld.

Andere Walser zogen ins St. Galler Oberland, ins Glarnerland, an den Triesenberg, ins
Montafon, ins grosse und kleine Walsertal, nach Lech, Damüls und an weitere Orte im
Vorarlberg. Sogar in Galtür, im Tirol sind Walser anzutreffen. Die Ansiedlung der
Vorarlberger Walser ist z.T. vor dem Erblehensbrief der Davoser datiert. Mit Recht
denkt man somit an eigene, direkte Wanderzüge für diese Ostwalser.

Es gab auch Grüppchen, die sich vom Wallis aus (Lötschental) wieder im Norden in
Gimmelwald, Mürren, im Lauterbrunnental, Interlaken und auf Planalp oberhalb Brienz
niederliessen. So ist auch das Hin und Her zwischen dem Goms und dem Haslital nie
abgebrochen. Spuren von Walsern lassen sich auch am Jurafuss finden.
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Der früheste Auszug führte die Walliser um die Wende des 12. Jh. über den nahen
Furkapass ins Urserental im Osten. Dieses Gebiet war damals vom unteren Reusstal her
durch die Schöllenenschlucht schlecht erreichbar. Urseren war durch eine romanische
Vorbevölkerung nur spärlich besiedelt und gehörte territorial zum Klosterstaat Disentis.
Diese Tatsache begünstigte dann die Ansiedlung von deutschen Walliser Bauern auch im
Osten des Oberalppasses, zuoberst in der Surselva. So hatten sie sich in Tschamutt/Z
Mutt, in Selva/Selvaningen/Im Wald und bis hinunter nach Rueras, ja auch in Mompé-
Medel und vorne im Medelsertal niedergelassen. Das Deutsch hatte sich hier dann, nach
Zinsli, bis ins 18. Jh. erhalten.
Zeitgleich zogen Walliser auch bis nach Obersaxen, in das von altromanisch sprechen-
den Leuten dünn besiedelte Supersaxa, Sursaxa, rom. Surseissa, das aber schon lange
eine eigene Kirche besass. Dazu → erste Kirche usw. PSO 1995. Obersaxen gilt als eine
der frühesten, wenn nicht die älteste der noch existierenden Walsersiedlungen
Graubündens. Auch für diese Ansiedlung spielte das Kloster Disentis eine bedeutende
Rolle, denn im 13. Jh. erstreckte sich dessen Herrschaft vom Rhonegletscher bis zum
Petersbach in Obersaxen. Alte Klosterchroniken berichten, dass Mönche und Äbte aus
dem Wallis in Disentis wirkten. Im Jahre 1213 habe nur noch ein nichtwalserischer
Mönch im Konvent gelebt. Unter den Walsern wurde auch „Anricus de Sursaxa“ (von
Obersaxen) aufgeführt. Somit müsste bereits zu dieser Zeit eine kleine Anzahl Walser in
Obersaxen ansässig gewesen sein. Anno 1288 schloss das Kloster Disentis in Urseren
ein Bündnis mit fünf Walliser Adeligen lombardischer Abstammung, die damals im
Goms als Lehensherren des Bischofs von Sitten auftraten. Diese Lehensherren und das
Kloster waren daran interessiert, neues, alpines Land roden und urbar machen zu lassen,
um ihre Stellung, ihre Einkünfte und die Kontrolle der Alpenübergänge zu sichern. Die
Terrasse von Obersaxen war ebenfalls ein Durchgangsgebiet, z.B. von Tavanasa und
Truns her ins Lugnez und weiter über den Diesrut- und Greinapass ins Tessin.
Da die Walliser zuerst, mindestens teilweise, in Urseren Station gemacht hatten, pfleg-
ten sie eine lange und dauerhafte Beziehung zu Obersaxen. Noch 1519 wird dies ersicht-
lich, als nach Rechnungsbuch von Urseren der dortige Ammann der Kirche in Ober -
saxen einen halben Gulden schenkt. Ein anderer Umstand deutet auf direkte Kontakte
zwischen Obersaxen und dem Wallis hin und könnte eine länger andauernde Zuwan -
derung begünstigt haben. 1398 heiratete Landvogt Guitschart von Raron die Witwe
Margaretha, geborene von Rhäzüns, die ihrem Gatten einen Teil der Güterzinsen von
Obersaxen einbrachte. Damals war Obersaxen schon mindestens hundert Jahre lang der
Herrschaft Rhäzüns zinspflichtig und blieb es bis 1819. Dazu → Raron und Rhäzüns
PSO 1997. Im Obersaxer Landbuch wird anno 1730 von einer früheren Seuche berich-
tet. In diesem Zusammenhang wird notiert, dass die „Altvordern“ im Wallis eine
Reliquie des Walserheiligen Theodul geholt hätten, die sich in der Wetterglocke befinde.
Dieser Heilige wird in drei Weiheurkunden der Pfarrkirche (1441, 1473, 1500) als einer
der Seitenaltarheiligen aufgeführt.

Woher die Valendaser und Versamer Walser kommen ist schwierig zu sagen. Die Gegen -
den auf den Terrassen waren ja von Romanen bewohnt. Laut Urkundenmaterial aus dem
14. Jh. stammten die ersten Siedler der höher gelegenen Weiler aus verschiedenen
Gegenden: Obersaxen, Safien, Tenna, Vals und sogar Arosa. Sie vermischten sich all-
mählich mit den Leuten im Tal. Somit stiessen hier „Ost- und Westwalser“ aufeinander.
Die ehemaligen Walserhöfe Scheia und Fidaz bei Flims werden in Zusammenhang
gebracht mit dem Schub vom Oberalp her.
(Quellen: Martin Bundi; Die Besiedlungsgeschichte Graubündens im Mittelalter. P. Iso
Müller; Geschichte der Abtei Disentis. Enrico Rizzi; Geschichte der Walser. Paul Zinsli;
Walser Volkstum. T. Abele/M. Ettlin; PSO-Hefte.)
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Walsersprache. Die Walser sprechen ein urtümliches, einmaliges, aus dem Althoch -
deutschen entwickeltes, sogenanntes „Bergschweizerdeutsch, Bergalemannisch“.

Einige walserische Sprachmerkmale am Beispiel Obersaxen:
sch statt s: schii (sie, 3. Person Ez+Mz), aber auch: schii het schi (sie hat sich). dischi
(die andere oder die andern), insch (uns), beesch (böse), Breeschma (Brosamen), as
Tàggsch (eines Tages), niit Guatsch (nichts Gutes).
Mehrzahlbildung: Müüs - Miisch; Hüss - Hiischar. Lüüs - Liisch.
UnterbliebeneZwielautung: schnija (schneien),büuwa(bauen), tüuwa (tun), rüuwa (reu -
en), Süuw (Sau), trüuw (treu), nüuw (neu). As nüuws Hüss büuwa (ein neues Haus bauen).
Kein nk in: triicha (trinken), teecha (denken), treecha (tränken), heecha (hängen), stii -
cha (stinken), Bààch (Bank), Gstààch (Gestank).
ra, la in: Choora (Korn), Hoora (Horn), Wura (Wurm), Tura (Turm, Felsen), moora
(morgen), gaara (gerne), wààra (warm), Hàla (Halm).
gg statt ch oder x: Fuggs (Fuchs), Oggs (Ochse), Àggsch (Axt), Àggsla (Achsel), saggs
(sechs), wàggsa (wachsen).
pf statt f: Traupf (Traufe), riapfa (rufen), ripfa (reifen).
Angepasste Endungen: Dr Epfal ischt ripfa, d Biira ischt ripfi, ds Bari ischt ripfs sowie
Mz. d Epfal sind ripfi. Oder: Aar ischt miada cho, schii ischt miadi cho, as ischt miads
cho sowie Mz. schii sind miadi cho (er, sie, es wurde müde, sie wurden müde).
2. und 3. Person Ez von gehen, stehen: düuw geischt, steischt (du gehst, stehst), aar
geit, steit (er geht, steht).

Möglichkeitsformen, Hilfsverben:
kommen statt werden: Ich bin pensionierti cho (ich bin pensioniert worden). Ich chaam-
ti gaara hei (ich würde gerne heimkommen). Aar ischt roota cho (er wurde rot).
haben: Ar het gha. (Er hat gehabt.) Dàs han i z Ilànz gchauft gha. (Das hatte ich in Ilanz
gekauft.)
sein: Si bischt scho as Tschiggi! (Du bist schon ein kleines Schweinchen!) Miina Vettar
ischt dàà gsi. (Mein Vetter ist hier gewesen, oder mein Vetter war hier.) Bischt düuw
scho im Teààtar gsi? (Warst du schon im Theater?)
tun, lassen: Aar saga taati apis, wenn ar nauwis wissti. (Er würde etwas sagen, wenn er
etwas wüsste). Am beschta waas, i saga taati niit. (Es wäre das beste, wenn ich nichts
sagen würde). Tüuwa taat i dàs gaara. (Ich würde das gerne tun). Schii lààt schi là gàà.
(Sie überlässt sich der Trauer). As lààt vardriassa. (Es hat Heimweh.) Ins Chnachtli het
glà vardriassa. (Unser Knechtlein hatte Heimweh.)
wollen statt mögen: Schii wetti nu mee. (Sie möchte noch mehr.) Wella wett i scho. (Ich
möchte schon.) Wettischt an Epfal? (Möchtest du einen Apfel?)

Verkleinerungen: a: Chettalti (kleine Kette), Pfiiffalti (kleine Pfeife), Stialti (kleiner
Stuhl). b: Màndsi (kleiner Mann), Hundsi (kleiner Hund), Chàlbschi (kleines Kalb),
Hendschi (kleine Hand). c: Bidamli (kleiner Boden), Basamli (kleiner Besen), Gadamli
(kleiner Stall), Fanamli (kleine Fahne), Ladamli (kleiner Laden).

Aus dem eigenen Wortschatz:
Ààni (Grossmutter), Eeni (Grossvater), Gsigg (Rückstand beim Butter einsieden), Griif -
la (Preiselbeeren), Giratsch (Eberesche), Hoschpal (Frosch), Làndtiachli (Eidechse),
Hauwstràffal (Heuschrecke), Helsa (Deckel eines Holzgefässes), Britschi (Butter), Gàda
(Stall), Stuatla (Webstuhl), chüürchla (fast röcheln), laub (zahm), schlassma (matschig
werden des Schnees), stritscha (frisches Gras zum Trocknen ausbreiten), grààlacht, gria -
lacht, rootlacht (gräulich, grünlich, rötlich) usw.
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In ihrer früheren Abgeschiedenheit, und als Nachbarn der Romanen, haben die
Obersaxer ihre deutsche Sprache jahrhundertelang fast unverfälscht bewahrt. In man-
chen Gegenden, so auch hier, blieben viele Orts- und Flurnamen romanisch. Die roma-
nische Sprache wurde mit der Zeit zwar zurückgedrängt, aber der romanische Einfluss,
bedingt durch Austausch und Handel, Anpassung der Kultur, gemischte Heirat usw. war
von Anfang an gegeben. So wurden viele romanische Ausdrücke in verdeutschter Form
übernommen, was dem Obarsàxar Titsch eine besondere Note gibt. Beispiele: Bààrga
(Schopf), Brantinna (schleichender Bodennebel), Buala (Wassertümpel), Figglar
(schlecht gebaute Hütte), Finta (Ausrede), Ggigg (Haarknoten), Manda (Fehler), Paran -
tella (Sippe, Verwandtschaft), rungga (roden, auch poltern), Schgàffa (Schrank), schmii -
na (ahnen) usw.
D Bratschla (Ledertragriemen an „Raff“ und Rucksack) und d Leertschara (frisches,
klebriges Baumharz) wurden erwiesenermassen bereits als „Fremdwörter“ aus dem
Wallis importiert. Ds Wàliisa (Reisegepäck) kam sicher durch Obersaxer, die in Frank -
reich ihr Brot verdienten, nach Obersaxen, und dr Sigarin (Waldaxt), d Kapàra (Anzah -
lung beim Viehhandel) und d Baleeta (Gesundheitsschein für Vieh) wurden durch italie-
nische Waldarbeiter und den Viehhandel mit dem Tessin (→ Vrin PSO 2007) eingeführt.

Grundsätzlich finden wir in Obersaxen die gleichen Grundzüge wie bei den andern
Walsern, doch heben sich unsere Lautmerkmale von den übrigen ab. Hier wird ein ü zu
i, ein ö zu e. Wir sagen: fiif, filla, Mili; leescha, Feena, Eel. Anderswo heisst es: füüf,
fülla, Müli; lööscha, Fööna, Ööl. Die A-Laute werden auch anders gesprochen, und des-
wegen drängt sich für uns eine andere Schreibweise auf. Das geschriebene Ä, ä sprechen
wir zu hell aus, darum brauchen wir das A, a, und es tönt wie sagen, wagen im Hoch -
deutschen. Der zweite A-Laut tönt dunkel, etwa zwischen offenem A und O, und wir
schreiben ihn, mit der Empfehlung des Vereins Schweizerdeutsch und der Walser -
vereinigung GR, als À, à. Beispiel: Ààra (Arm), wààra (warm); wird gesprochen wie im
Englischen warm, arm. An wààrma Tee waarmat (ein warmer Tee wärmt). Achtung!
Haarz (Herz), Hààrz (Harz); faara (letztes Jahr), fààra (fahren); walla (Heuschwaden
machen), wàlla (sich wälzen). Als Hilfe zum Schreiben des Obersaxer Dialekts gibt es
seit 2003 ein Arbeitsheft. „Obarsàxar Titsch in dr Schual - Obarsàxar Titsch fir àlli“ von
Anne von Gunten und Alex Cola.

Walser Zeugnisse in Flurnamen
Hooliacht ist typische Bezeichnung für Berggrate, Horizonte (bei uns südlich Kapelle
Lorischboda).
Plàtz entstand dort, wo Versammlungen, Landsgemeinden abgehalten wurden. In
Meierhof sagt man zum Dorfplatz uf am Plàtz, in Vals aber Vals-Platz, in Davos Davos-
Platz, usw.
Flua, Fliali hat sich als altalemannisches Wort bei uns bis heute behaupten können. →
PSO 1987 S. 611.
Nolla (althochdeutsch hnollo, hnol) für Gipfel, Hügel lebt bei uns noch im Nolla bei
Brigels (Kistenstock).
Chumma, südlich Chummambial weist auf eine Vertiefung im Gelände hin, und dr
Chummambial ist die Erhebung daneben.
Gàda (Stallscheune) ist ein altdeutsches Wort. In Obersaxen wird es noch voll angewen-
det, während es in Safien z.B. nur noch als Gadastettli, Nüwgädemli usw. lebt.
(Quellen: Paul Zinsli, Walser Volkstum. Hans Kreis, Die Walser. ME-J, Inschi Sprààch,
ds Obarsàxar Titsch.)

Walserweg. Am 4. Juni 2001 fand die Einweihung des Walserweges, einem mit 12
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Bildtafeln des einheimischen Künstlers Rudolf Mirer (1937) illustrierten Wanderweges
von Giraniga zur Zelegga/Sassli statt → Chronik PSO 2001. Hier befindet sich ein ein-
gezäunter Picknickplatz mit Feuerstelle. Der Weg wurde grösstenteils alten Wegen nach
angelegt und wird rege benützt, denn der Wanderer kommt ohne zu grosse Anstrengung
voll auf seine Rechnung.
Dieser Weg findet im 2008/09 vom Sassli aus eine Fortsetzung. Vom Sassli zur
Imschlacht geht’s dem ehemaligen Weg entlang, dann über eine neue Fussgängerbrücke
zum Unterboden, von dort dem Viehpfad, Veetreija nach durch d Schwiisita zur
Jägerhütte. Von hier aus gelangt man uf ds Plàmpoort, wo sich wieder ein Picknickplatz
befindet. Vom Plàmpoort windet sich der Weg in einigen Kehren nach Miraniga hinun-
ter. Einweihung August 2009.

Waltensburg deutsch, Vuorz rom. Bis 12. Okt. 1943 wurde Waltensburg geschrieben,
dann wurde auch der romanische Name aktuell. Die im 12.-13. Jahrhundert gebaute
Burg Jörgenberg wurde als Erinnerung an einen Besitzer Walthram auch „Waltrams -
burc“ genannt. Die rom. Bezeichnung Vuorz geht auf „Vorce“ in der Tello-Urkunde von
765 zurück, wird mit lateinisch bifurcus erklärt und bedeutet Gabelung. Das soll sich auf
den Zusammenfluss der Bäche Flem und Schmuer beziehen. (RN).
Die frühere Gerichtsgemeinde Waltensburg umfasste auch Andiast/Andest, Pigniu/Pa -
nix, Rueun/Ruis, Schlans, Siat/Seth und bildete mit den Gerichtsgemeinden Laax und
Obersaxen das Hochgericht Waltensburg → Hochgericht Waltensburg PSO 1989 und
Jörgenberg Herrschft PSO 1990. Waltensburg gehörte zur Herrschaft Jörgenberg, seit
1337 im Besitz der Freiherren von Rhäzüns. Einer der Rhäzünser Erben, Graf von Zol -
lern, verkaufte die Herrschaft Jörgenberg 1472 an das Kloster Disentis.
Die Richtstätte, der Galgen des Hochgerichtes, befand sich in der Nähe der Jörgenberg
und „diente“ somit auch den Obersaxer Schwerverbrechern → Galgen PSO 1987, Scha -
lawaarch PSO 1999. Das Gericht zu „Waltenspurg“ urteilte 1534 in den Streitigkeiten
zwischen den Hofbesitzern in „Darms, Kafrida“ und den Obersaxern der „forderen
Pürth“ (LB II, 107). Ferner fällte dieses Gericht 1560 auch den „Span“ zwischen
Obersaxen und Brigels betr. „Wun, Weidt und Wald“ nordwärts und ostwärts der
„Axensteiner Burg“ (LB II, 125). Weitere Gerichtsentscheide → Mattel PSO 1992.

Die Waltensburger entschieden sich 1526-27 für die Reformation. In der Folge über-
tünchten sie alle Wandmalereien an der Kirche. Die etwa ab 1330 entstandenen, dem
„Waltensburger Meister“ zugeschriebenen Fresken im Innern und z.T. aussen an der
Südwand waren zum Teil schon lange vorher mit Malereien aus späteren Epochen über-
malt oder ergänzt worden. Die hochgotischen, kunsthistorisch wertvollen Malereien
sowie die jüngeren Darstellungen kamen erst 1932 bei einer Kirchenrestauration wieder
zum Vorschein. Im Kt. Graubünden sind über 10, dem unbekannten „Waltensburger
Meister“ zugeschriebenen Bildzyklen bekannt. Neben Waltensburg ist wohl St. Gieri bei
Rhäzüns der bekannteste Ort.

Seit 1851 ist Waltensburg eine Gemeinde des Kreises Ruis im Be -
zirk Surselva. Das Dorf liegt auf ca. 1000 m ü. M. am sonnigen
Süd hang des Vorderrheintals. Es ist eine Nachbargemeinde von
Obersaxen. Die Grenzen zwischen Waltensburg und Obersaxen im
„Mettel“ und im „Ronck“ wurden 1774 im LB II, 202 und GA 51
festgehalten. Die heutige Grenzlänge zwischen den beiden Ge -
meinden beträgt 4,19 km. Sie zieht sich vom Petersbach in ca.
1040 m ü. M. zur Michalisch Plàtta in 1196,8 m ü. M., von dort
nördlich des Dachlisees zum Valaterbach und diesem entlang nach
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unten bis ca. 870 m ü. M. Hier am Valaterbach treffen die Gemeinden Waltensburg,
Ober saxen und Ruis aufeinander.
Einwohner: 1803 bei einer kantonalen Zählung 400. 1850 (ab nun eidg. Zählungen):
443, 1900: 362, 1950: 406, 1980: 322 (294 Protestanten, 25 Katholiken, 3 andere),
2000: 413, 2004: 393 (86 % reformiert, 10 % katholisch, 4 % weitere Religionen).
Sprache 1980: (259 romanisch, 59 deutsch, 4 andere). Amtssprache 2007: Rätoro ma -
nisch (romontsch sursilvan).
Fläche anno 2005: Gesamtfläche 3231 ha, davon Alpen, Weiden, Felsen 2122 ha, Wald
721 ha, bewohnt und parzelliert 388 ha.

Wichtig war für Obersaxen die Verbindung von Markal über den Mattal ins Tal, in d
Pardalla ààb, rom. Pardiala. Sicher diente dieser Pfad bereits den Siedlern der
Bronzezeit, wenn sie z.B. über den Panixerpass kamen und weiter ins Lugnez wollten →
Sasslistein b) PSO 1998. Dieser Pfad verkürzte aber auch später den Bewohnern um
Meierhof herum den Weg „zur Aussenwelt“ um Einiges. Es war der Weg, der an der
„Cava da Mettal“ beim Choolboda am Bergwerk vorbei führte → Bergbau PSO 1983.
Somit war der untere Teil des Weges damals zum Wegführen der Erze ausgebaut. Als
dann viel später anno 1912 die RhB von Ilanz aus weitergebaut wurde und Waltensburg
eine Station erhielt, war der Bahnanschluss auch für Obersaxen von Bedeutung. Nun
konnte Holz aus dem Einzugsgebiet Zwischentobel zur Station Waltensburg transpor-
tiert werden → Frühere Waldwege, Holzfuhrwege PSO 2002. Ja, sogar die Hotels Cen -
tral und Meierhof machten in ihren Prospekten auf den Fussweg von der Station Wal -
tensburg her aufmerksam → Tourismus a. PSO 2004. Die Schulkinder der 1. und 9.
Klasse gingen noch in den 1950er Jahren zu Fuss von Meierhof nach Ruis, um dort ihre
„Schirmbilder“ machen zu lassen. Wollten die oberen Klassen in denselben Jahren mit
einem Reisecar frühmorgens ihre Schulreise antreten, so nahmen sie noch den Mattal -
wagg unter die Füsse, um erst im Tal den Bus zu besteigen. Später gab es dann Reise -
unternehmen, die trotz der engen und steilen Strasse im Flonder Wald nach Obersaxen
fuhren. Der Hauptgrund, weshalb der Mettelweg so lange rege benutzt wurde, lag darin,
dass die Postverbindungen schlecht waren. Vor 1952 fuhr im Winter nur die Pferdepost,
danach das ganze Jahr ein Postauto, aber nur am Morgen, am frühen Nachmittag und
gegen Abend. Musste man z.B. zum Zahnarzt, so fuhr man nach der Behandlung mit
dem Zug nach Waltensburg und dann zu Fuss den Mettel hinauf, um nicht stundenlang
in Ilanz warten zu müssen. Wollte man am Morgen auf einen frühen Zug oder kam man
mit einem Spätzug an, so hatte man keine andere Wahl, als den Mettelweg zu benutzen.
Privatautos waren damals noch eine Seltenheit. Nachdem die neue Strasse im Flonder
Wald anno 1970 fertig gebaut war und den Reisenden mehrere Postauto-Verbindungen
zur Verfügung standen, wuchs im Mettelweg Gras, und ein Durchkommen ist heute
kaum noch möglich.

Wappen. Solche wurden ursprünglich an Waffen und vor allem an Schutzschildern der
Krieger angebracht, um durch Form und Farbe bei kriegerischen Ereignissen den
Freund vom Feind unterscheiden zu können. Ab dem 12. Jh. übernahmen Adelsge -
schlechter Wappen als Familienzeichen. In späteren Jahrhunderten entwickelten sich
vielfach aus Hauszeichen, die das Eigentum gekennzeichnet hatten, Bildsymbole für
Bürgergeschlechter → Tschuor Wappen PSO 2005. Es kam auch vor, dass z. B. Söldner,
die lange und treu einem Herrn gedient hatten, einen Wappenbrief, ein Wappen verlie-
hen bekamen. Dazu → Schwarz Wappen PSO 2000. Vielfach übernahmen dann daheim
die Leute mit gleichem Namen dieses Wappen ebenfalls. Hauptteil eines Wappens bildet
der Schild (vom Schutzschild übernommen), der die entsprechende/n Schildfigur/en
trägt. Als Verzierung kommt dann der Helm, die Helmdecke, der Helmwulst und die
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Helmzier oben drauf. Der Spruch: „Im Schilde führen“ kommt vom Wappenschild, den
man im Krieg mitführte.
Gieri Casura veröffentlichte ein „Wappenbuch des Vorderrheintales“ (Genf 1937),
worin er die Obersaxer Wappen der Agosti, Alig, Alig von Moregg, Brunold, Casanova,
Desax, Gamajur, Henni, Joos, Mirer, Riedi und Simmen darstellte. Weitere Wappen fin-
den wir im Staatsarchiv GR. Jedoch hat nicht jede Familie ein Wappen. Hauszeichen →
PSO 1989, Gemeinde-Wappen → PSO 1988.

waltsch, welsch wurde ursprünglich für keltisch gebraucht und wurde dann zum
Sammelbegriff für romanisch, italienisch, französisch. Dazu → Romanisch PSO 1997.
Zu waltsch → auch Walchen, Walen oben und dia Waltscha nachfolgend.

Waltscha, dia; in ds Waltscha gàà. Dia Waltscha, die Welschen sind die Fremdspra chi -
gen, die mit „lateinischem“ Hintergrund. In ds Waltscha gàà heisst zu den Welschen ins
Welschland gehen. Man geht ins Lugnez zu den romanisch sprechenden, ins Tessin oder
nach Italien zu den italienisch sprechenden oder in die Westschweiz oder nach
Frankreich zu denjenigen mit französischer Sprache. Weil Obersaxen von Romanen
umgeben war und ist, waren diese für sie landläufig dia Waltscha. Doch besuchten sie
früher auch dia waltscha Veemarta im Tessin und dienten im Waltschlànd, in Italien und
Frankreich als Söldner, als Kellner, Patissier, Gouvernante, Hausangestellte u.a.m.
Heute wird dieser Begriff nicht mehr von allen Obersaxern so verstanden. Die Mehrheit
spricht von romanisch, italienisch oder französisch und meint mit „ins Welsche gehen“
nur noch die Westschweiz.

Waltschaloch. Das Welschaloch [ds Waltschaloch] ist ein muldenartiger Weideplatz im
nordöstlichen Teil der Alp Zafragia [Üssarzavrààga]. Es bildet den Anfang von Canal Su
und liegt fast ganz auf Gebiet von Obersaxen. Die Territoriallinie [Grenze] zwischen
Obersaxen und Trun streift diese Weidepartie am Rande. Höhe: 1550-1555 m ü. M.
Deutung: welsch = rätoromanisch und Loch deutsch. Diese Namengebung ist sicher den
Obersaxern zuzuschreiben. (Carli Tomaschett, Orts- und Flurnamen Trun.)
In Obersaxen ist überliefert, dass man durch dieses „Loch“ über die Gemeindegrenze zu
da Waltscha nach Truns gelangte, was zu diesem Flurnamen geführt habe.

Waltsch Alpettli. Das ist eine Alp, eine sogenannte Fremdalp auf Obersaxer
Territorium. Sie grenzt im N an die Obersaxer Alp Alpettli. Ihre Besitzer sind Waltschi,
Welsche aus Vigens, und sie nennen die Alp Alpetta. Mehr zu dieser Alp → Vigens/
Vignogn PSO 2007.

Wàndarli, ds. Ds Wàndarli ist in Obersaxen der Turmfalke → Turmfalke PSO 2005.

Wanderfalke, Falco peregrinus. Er ist grösser als der Turmfalke, ds Wàndarli. In
Obersaxen ist er nur selten zu sehen, denn seine Population ist nicht gross. Aussehen:
Oberseite blaugrau, schwärzlicher Wangenstreifen, Unterseite mit weissen und schwar-
zen Querbändern. Nahrung: Vögel bis zur Grösse einer Ente, die er im Flug schlägt und
dabei eine Geschwindigkeit bis 200 km/h erreicht. Nest: An senkrechten Felswänden.
Die Obersaxer nennen den Turmfalken Wàndarli, was eigentlich dem Namen nach auf
den Wanderfalken zutreffen würde. Doch ist der Wanderfalke in der Regel ein Stand -
vogel, der Turmfalke hingegen ein Zugvogel. (Christoph Meier, Die Vögel Graubün -
dens und Halwag Bd. 1)

1977
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Wanderwege. Im Februar 1979 wurde der Verfassungsartikel über Fuss- und Wander -
wege vom Volk angenommen (Obersaxen 208 ja, 139 nein). Seit 1987 ist dieses Bun -
desgesetz in Kraft.
Die Bündner Arbeitsgemeinschaft (BAW) wurde 1956 gegründet, um Wanderwege zu
erschliessen, zu unterhalten und auszubauen. Die Gde. Obersaxen hat in Zusam men -
arbeit mit dem Verkehrsverein bis heute viele km Wanderwege erstellt und unterhalten.
Dazu → Verkehrsverein PSO 2006 und Walserweg.

Wàng, dr. An Wàng ist in Obersaxen eine mit Gras bewachsene, eher steile Halde.
Andere Halden werden mit Hààlta bezeichnet → Halde PSO 1989, Üssari Hààlta PSO
2006. Auch an Rai ist eine Halde → Rai PSO 1997. Den Begriff Wàng finden wir auch
in Flur- oder Ortsnamen.
Wàng: Dr Wàng ist ein Heimgut in 1400-1440 m ü. M., südlich Friggahüss, westlich der
alten Gasse Friggahüss-Wàssma, heute von der 1968/69 erstellten Fahrstrasse erschlos-
sen. Anstelle des Stalles wurde dort 1969 ein Ferienhaus gebaut.
Hàlawàng: Dieser haal (von schlüpfrig) Wàng ist sehr steil und von Hirten gefürchtet.
Er ist Teil der Vorderalp und der Inneren Zafragia, vu dr Indara Zavrààga und befindet
sich auf der Westseite des Titschal, auf der Karte mit Halenwang bezeichnet.

wànna, vu wànna? ist eine Frage nach dem Woher. Vu wànna chunnscht? – Woher
kommst du?

Wànna, d. Die Wanne, d Choora-Wànna ist die Kornschwinge, ein muschelförmiger
Korb. Die Bergbauern behalfen sich früher mit allerlei Geräten anstelle der heutigen
Mähdrescher. Das Getreide wurde auf dieser Höhe auf dem Feld nicht reif genug. So
wurde es in Garben gebunden und gehistet, ghischtat, d.h. auf die Kornhist, d Hischt
aufgeschichtet, damit es durch Sonne und Wind ausreifen konnte → Hist PSO 1989.
Danach wurden die Garben von der Hischt herunter geholt und zum Dreschen bereit
gemacht → Trescha, Treschar PSO 2004. Nach dem Dreschen mussten die verschiede-
nen, noch verunreinigten Getreidearten, die in Bündeln gestapelt worden waren, gerei-
nigt werden, putzt cho.

1. konnte dies mit der Kornschwinge, der Wanne gemacht werden. Eine Portion Körner
wurde hinein geschüttet. Eine Person hielt die Wanne an beiden Seitengriffen fest vor

1978

Choora-Wànna, Kornschwinge. 
Foto ME-J.

Museum Ilanz: Wànna vor Putzmili.
Foto EE.
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sich hin und warf die Körner in die Luft. Gleichzeitig blies sie die Spreu, Grannen und
Strohreste aus den „fliegenden“ Körnern! Das brauchte starke Arme und viel Puste!
Nach Überlieferung machten das oft Frauen!
2. wurde die Wanne beim Reinigen, Putzen des Getreides mit dem Kornreiniger, dr
Putzmili vor das Leitbrett, d Scheehi gestellt, um die gereinigten Getreidekörner aufzu-
fangen → putzen, Putzmili PSO 1996 und Foto S. 1978.
3. beeinflusste die Form der Wanne den Namen von Örtlichkeiten → anschliessend.

Wànna, d. D Wànna ist ein ehemaliger Maiensäss in 1453 m ü. M., 800 m südlich
Tschappina. Der Stall und die Hütte befinden sich, angelehnt an den Wald im Osten, auf
einer Krete. Nach Osten fällt die Gegend steil zum Grosstobelbach bei den Ställen im
Zimmar ab. Im Westen grenzt der Maiensäss ans Tschappinerbächlein. Die Wiese bildet
zwischen Stall und Bächlein eine muldenartige Wanne, Bodensenke, die für den Namen
verantwortlich ist. In dieser Wiese stand einst ebenfalls ein kleiner Stall. Oben am Stall
vorbei führt die Güterstrasse Oberhuot-Zimmer-Wang, die 1963-66 gebaut wurde.

wànna, gwànnat heisst Getreidekörner durch aufwerfen mit dr Wànna reinigen, putzen
→ oben Wànna, Choora-Wànna.

Wànnal, dr. 2008 gehören noch 2 Ställe und 1 ehemalige Maiensässhütte in 1560-1600
m ü. M. zum Wànnal. Der Stall und die Hütte auf der Krete im W sind begrenzt mit et -
was Wald im W. Dahinter fällt das Gelände steil zum Petersbach, Schlettartobal ab. Der
zweite Stall liegt östlich davon. Die Wiese, die dem Gelände den Namen gibt, bildet
nach Osten eine Senke, Mulde, die nach RN das gleiche bedeutet wie Wànna (→ oben).

Wànna von SW. Fotos 2007 EE. Links Wànna, r. Ggüuwatsch, hinten Mei -
erhof.

Wànnal von Osten. Fotos 2007 EE. Westlicher Wànnal mit Hütte.
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Dr Wànnal liegt an der 1964-73 gebauten Güterstrasse Miraniga-Boden-Wali. Im N
grenzt dr Wànnal an den ehemaligen Maiensäss Chliis. Der Krete entlang führte früher
ein viel begangener Pfad, eine Abkürzung nach Punt-Meierhof oder zum Puntsteg-Pra -
da  maz-Tobel oder Sand. Dieser war schon zur Bronzezeit begangen → Sasslistein PSO
1998.

Wantala, d., Mz. Das ist das alte, kaum noch verstandene Wort für Wanzen. Bekannt
sind oder waren in Obersaxen 1. Die Baumwanze, Pentatoma rufipes, in Obersaxen
unter dem Namen Chriasastiichar, Chriasastiichara bekannt. Diese, wie mit einem
Panzer versehenen, ca. 1 cm langen, metallisch glänzenden Halbflügler besitzen Stink -
drüsen und saugen Pflanzensaft. 2. Die Bettwanze, Cimex lectularius, ist flügellos und
saugt Blut. Einer überlieferten Privatkorrespondenz ist 1891 zu entnehmen, dass beson-
ders Kleinkinder unter diesem Ungeziefer zu leiden hatten!

Wantala, d, Ez. Diese Wantala ist eine kleine, flache Schnapsflasche, die hauptsächlich
bei den Säumern und Fuhrleuten beliebt war. Sie hatte in der Westentasche Platz, und
deren Inhalt diente als „Stärkung“ auf den langen, anstrengenden Märschen. Für diese
kleine Schnapsflasche war auch der Name Püdal, Püdalti bekannt → Püdal PSO 1996.

Wantala-Schiabar, dr. Unter Schiabar verstand man in der Volksmusik einst den Schot -
t isch. Die früheren Tänzer und Tänzerinnen tanzten gerne einen Schiabar, einen
Schottisch → Schiabar PSO 1999. Der „Wantala-Schiabar“, der auch in Obersaxen sehr
beliebt war, hat nach Peter Zinsli, dem begabten und bekannten Volksmusiker aus
Tschiertschen folgende Geschichte: Im 19. Jh. wurde der Titel als preussischer Marsch
aufgeführt. Anfang 20. Jh. kam die Melodie über Böhmen und Tirol mit den Fahrenden
ins Engadin. Dort lebte der blinde Franz Josef Waser, der das absolute Musikgehör hatte.
Schon sein Vater machte Musik, und bald beherrschte Fränzli das Geigenspiel perfekt.
So kam ihm auch die Melodie des preussischen Marsches zu Ohren und wurde in sein
Repertoire aufgenommen. Der Obervazer Klarinettist Paul Kollegger (†1928) spielte die
Melodie unter dem Namen Wentala-Schieber oder Kohldampf-Schieber. Anfang der
1960er Jahre nahm Peter Zinsli/Hans Niederdorfer den Wantala-Schiabar auf Schall -
platte auf, und das Stück wurde zum Markenzeichen der Formation um Peter Zinsli. Er
wurde zum meist verlangten Titel der Bündner Ländlermusik, gilt auch als Trachtentanz
unter dem Namen Niederschärli oder Klosterser Schottisch. Heute lebt der blinde
Fränzli aus Chaflur in der Kapelle „Ils Fränzlis da Tschlin“ weiter. – In Obersaxen spiel-
ten in den 1920er und 30er Jahren oft Fahrende zum Tanz auf. Der Wantala-Schiabar
war damals ein Begriff. Also war dieser Schottisch dort längst vor der Schallplatte
bekannt.                                                                                               (Peter Zinsli, ME-J)

warda, net warda màcha heisst 1. nichts bemerken, keine Notiz nehmen. Ar het net
warda gmàcht, wàn i ma griapft han. – Er hat nicht reagiert, als ich ihn rief. 2. sich nicht
bewegen. Dr Stei màcht net warda, wenn i na mit am Piggal lipfa will. – Der Stein
bewegt sich nicht, wenn ich ihn mit der spitzen Eisenhacke heben will.

Wartmann, Hermann Wartmann. Er veröffentlichte in „Quellen zur Schweizer Ge -
schich te“ (10. Band, Basel 1891): Rätische Urkunden aus dem Zentralarchiv des fürstli-
chen Hauses Thurn und Taxis in Regensburg. (TA).

warra, gwarrt; schi warra, schi gwarrt bedeutet wehren, gewehrt; abwehren, abge-
wehrt; sich wehren, sich gewehrt. Gàng ga warra! Dr Pappa lààt ds Vee üssa. – Gehe
abwehren! Der Vater lässt das Vieh ins Freie. Da Fleiga warra. – Die Fliegen verscheu-
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chen. Dies tat man früher etwa mit einer beblätterten Rute, wenn die Pferde oder Rinder
eingespannt waren, um ihnen die Fliegen- und Bremsenplage etwas zu erleichtern. 2. Dr
Seppli het schi grüüsig gwarrt. Ar het net Handscha àlegga wella. – Seppli hat sich
wacker gewehrt. Er wollte keine Handschuhe anziehen. Ds Moni het schi làng gwarrt,
bis as d Ggrippa brcho het. – Moni hat sich lange gewehrt, bevor es die Grippe bekam.

Warrwind, dr. Das ist der Wirbelwind, der etwas erfasst, in die Luft trägt und herum
wirbelt. Wenn er Heu oder Staub erfasst, kann man beobachten, dass er das Erfasste weit
wegträgt und ganz wo anders wieder fallen lässt.

Warzen. Arnold Büchli notierte im Buch Mythologische Landeskunde von GR. folgen-
de Obersaxer Angaben zu Warzen: 1. Wenn man am Karfreitag Morgen zum Brunnen
gehe und dort die Hände wasche, dann bekomme man keine Risse und keine Warzen an
den Händen. 2. Wenn man Warzen habe und sie vertreiben wolle, dann solle man
während dem Varscheidnis Lita (halbstündiges Läuten der Kirchenglocken am Tag vor
einer Beerdigung) alle Warzen zählen und dann für jede einen Knopf in einen Faden
machen. Den Faden solle man in die Dachtraufe legen zum Verfaulen. Wenn dies
geschehen sei, so seien die Warzen verschwunden.

Wàsa, dr, d Wasam Mz., ds Wasamli. Zu diesen und ähnlichen Begriffen folgendes:
1. ist an Wàsa eine Wiese, der Grasboden, der Rasen. Dieser Begriff wurde früher sehr
viel gebraucht im Zusammenhang mit Ackerbau. Hiir màcha war dr Stuck in dr Sita
Haardepfal. Deer Wàsa hets neetig widar afart mee Mischt z brcho. – Dieses Jahr
bepflanzen wir die Wiese in der Seite mit Kartoffeln. Dieser Rasen, diese Grasfläche hat
wieder einmal mehr Mist (Dungzugabe beim Umbruch für Kartoffeln) nötig. (Dadurch
erreichte man für spätere Jahre wieder mehr Heuertrag, denn der Umbruch, das Durch -
lüften und die Düngung des Bodens bewirkten dies.) Im gànza büuwa war hiir drii
Wasam. – Im ganzen ackern wir dieses Jahr drei Wiesen.
2. ist dr Wàsa auch der Rasenziegel. Frianar heint sch d Wasam mit dr Wàssarhauwa
gschnitta. – Früher schnitten sie die Rasenziegel mit der axtähnlichen Hacke → Foto bei
Wàs sarhauwa. Mit dieser Axt schlug man tiefe Schnitte in den Rasen, z.B. für eine Was -
serrinne, an Gràba oder für eine Furche, an Furra. Dazu brauchte es zwei parallele
Schnittlinien. Diese wurden dann noch quer dazu zerschnitten, so dass es viereckige Ra -
sen ziegel, Wasam oder kleine Wasamli ergab. Nun schlug und hob man mit der Gegen -
seite der Wàssarhauwa, mit der schmalen Hacke, die Ziegel aus der nun vorgezeichne-
ten, angeschnittenen Furche heraus. Mit einer gewöhnlichen Kartoffelhacke konnte die
Furche noch ausgebessert werden. Sollte es einen Graben ergeben, musste mit Pickel
und Schaufel noch tiefer gegraben werden. An Furra brauchte es am Anfang, zuunterst
in einem Acker. Diese Rasenziegel (oder die Erde bei mehrmals gepflügten Äckern) wur-
den zum Ende, oben an den Acker transportiert, damit am Schluss des Pflügens oder beim
Umbrechen von Hand die letzte Furche mit diesem Material aufgefüllt werden konnte.
So verhinderte man ein zu grosses Verschieben der Erdmasse und die Bildung von gros-
sen Ackerrändern, Böschungen, Beertar. In Obersaxen setzte man verhältnismässig früh
Pflüge zum Ackern ein, denn es wurde mit Erfolg angebaut → Pflug PSO 1996. Doch
die unterste Furche und die mit einem Pfluggespann schwer zugänglichen Stellen in
einem Grundstück wurden noch in den 1940/50er Jahren mit dr Wàssarhauwa umge-
brochen.
3. Wàsameischtar. Diesen Begriff kannte man früher in grossen Ortschaften, Städten.
Der Wasenmeister wurde auch Schinder, Verlocher genannt oder war sogar Scharf -
richter. Er hatte die Aufgabe, verendete Tiere oder gehängte oder geköpfte Straftäter vor
den Toren der Stadt oder ausserhalb des Dorfes zu verscharren.
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4. Wàsaschnida, ein Hirtenspiel, bei welchem man mit dem Sackmesser Wasamli
schneidet → PSO 2001.

Aus dem Begriff Wàsa haben sich Ortsnamen gebildet:
1. Griana Wàsa heisst ein Teil der Weide südwestlich der Zimmaregga am alten Weg zur
Vorderalp → Foto Vorderalp 2007, Ziffer 1.
2. Wàssma, kartografisch Wasmen. Es sind ehemalige Maiensässe, Ställe und ehemals
zum Käsen eingerichtete Hütten zwischen 1420-1540 m ü. M. südlich St. Martin →
Üssari Wàssma PSO 2006. Analog zu diesen gibt es auch Indari Wàssma, Ställe und
Hütten, die westlich des Bächleins Vorderalp-Friggahüss-Lochli liegen. Als Maiensässe
wurden d Wàssma, wie andere Bergkäsereien, ebenfalls Ende der 1960er Jahre aufgege-
ben. Fast alle Hütten dienen heute Ferienzwecken. Zu den Üssara Wàssma gehören 6
Ställe und 5 Hütten, alle dem ehemaligen Zaun entlang angelegt, also auf der Grenze zur
Allmend. Zu den Indara Wàssma gehören 6 Ställe und 4 Hütten. Im N der Üssara
Wàssma befinden sich 2 Ställe und 2 Hütten mit Namen Putz. Im O, unten am Tschap -
pinerbach stehen 1 Stall und 1 Hütte mit Namen Gàlliloch (nicht auf Bild). Weiter im O,
auf der Anhöhe, die zur Wànna abfällt gibt es 2 Ställe und 2 Hütten mit Namen
Ggüuwatsch → Foto bei Üssari Wàssma.
Südwestlich der Indara Wàssma entspringt der St. Martinerbach. Oberhalb, südlich der
Indara Wàssma, auf der Allmend an einer Stelle mit wunderbarer Aussicht, befindet sich
seit Sommer 1998 das von Adolf Caduff, Platta gestiftete Kreuz. Zu den alten Wegen in
d Wàssma → Strassen; Gassen, Saum- oder Fahrwege PSO 2002. Der Güterweg St.
Martin/Friggahüss-Wàng-Wàssma wurde 1968-69 für 203'400 Fr. angelegt.

Wàssma, Februar 2008. l. Üssari Wàssma, Mitte, etwas tiefer, Putz, r. Indari Wàssma.
Foto BE.

Die zu den Wàssma gehörende Allmend, Àllmei diente einst während der Maiensässzeit
und im Herbst nach der Alpabfahrt zum Hüten des Galtviehs. Im Sommer stellten die
Bauern aus dem Innertobel in da Wàssma einen Heimviehhirten, an Heimveehirt ein →
Heimvieh PSO 1989. Der letzte Heimviehhirt war hier 1965 Peter Alig-Janka (1950),
Runggli. Ab 1966 pachtet die Vorderalp diese, der Bürgergemeinde gehörende Weide →
Vorderalp, Alpweide PSO 2007.
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3. ob da Wàssma heisst der Gemeindewald im S der Wàssma (Abt. 29). Begrenzt wird
der Wald, der zwischen 1640-1860 m ü. M. liegt, im O vom Tschappinerbach, im W
vom Bach Vorderalp-Friggahüss-Lochli.

Wasch, d. → Waschen, Wäsche machen.

Wascharli, ds, d Wascharli Mz. As Wascharli ist ein Waschlappen., d Wascharli sind
mehrere davon.

Waschbratt, ds, d Waschbrattar Mz. Heute ist dieses wichtige Hilfsmittel früherer
Zei ten durch die Waschmaschinen verdrängt worden. Es war das Waschbrett, worauf
man die vorher eingeweichte Wäsche einseifte, rieb und walkte, um sie vor dem Kochen
vorzuwaschen oder, um bei nicht kochechter Wäsche den Schmutz ganz daraus zu ent-
fernen. Das Waschbrett wurde mit den Beinen in den Bottich gestellt, damit die Wä -
scherin auf dem schräg gestellten Brett arbeiten konnte. Der Zuber stand dazu auf einer
Unterlage, damit man sich nicht zu fest bücken musste. Die älteren, selbst hergestellten
Waschbrattar sind ganz aus Holz. Sie weisen auf der Vorderseite Querrillen auf, um das
Walken und Reiben verstärken zu helfen. Das auf dem Foto unten links wurde von
Christ Georg Casnova-Janka (1903-89) hergestellt. Später kaufte man solche, bei wel-
chen die gerillte Fläche aus galvanisiertem Blech bestand.

Waschchrütt, ds. Ds Waschchrütt ist eine Örtlichkeit, die Bezeichnung einiger, nicht
steiler Baarga nördlich der Alp Gglaveiara, rom. Garveras. Ds Waschchrütt liegt zwi-
schen zwei Quellbächen des St. Petersbaches und weist teilweise sumpfigen, schiefrigen
Lehmboden auf. Im N grenzt es an ds Wààli mit den Talstationen. Die Gegend erstreckt
sich ca. von 1750-1900 m ü. M. und wurde zwischen 1978-82 vom Güterweg Wààli-
Stegg-Geissbaarga erschlossen. Einst waren es 5 Ställe, 3 davon mit Hütte. Davon war
eine zum Käsen eingerichtet, aber sie wurde seit Menschengedenken nicht mehr dafür
benutzt. Seit geraumer Zeit stehen nur noch die obersten, östlichen 2 Ställe mit ihren
Hütten → Pfeile S. 1984. Der untere der beiden mit angebauter Hütte, am Güterweg lie-
gend, ist auf den Winterbetrieb 2000/01 als Schneebar an der Skipiste hergerichtet wor-
den.

1983

Waschbrattar: links alles Holz, rechts ge -
rillte Fläche Blech                           Foto BE.

Museum Sursilvan: Zuber mit Waschbrett
und Kernseife.                                 Foto EE.
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1938: Links im Bild; oben 4 Ställe Waschchrütt, vorne 4 Ställe Wààli. Rechts; unten 1
Stall undari Stegg, dann in einer Reihe 3 Ställe obari Stegg, ganz oben 1 Stall Tscha-
fànna. Foto H. Nievergelt.

Name: Waschchrütt heisst einfach über-
setzt, Kraut zum Waschen. Nach RN soll
dieses „Waschkraut“ vom Sumpfschach -
tel  halm, dm Chàtzaschwànz, Equisetum
palustre, anderorts auch unter dem Namen
Zinnkraut, Zinnchrütt bekannt, kommen.
Mit Schachtelhalm kann man Zinngeschirr
putzen, und der Name soll darauf zurück
gehen.

Waschen, Wäsche machen. Heute pro-
grammieren wir die vollautomatischen
Wasch maschinen und die Tumbler und ha -
ben schon bald vergessen, welche Mühe unsere Mütter und Grossmütter mit der Wäsche
einst hatten. Eine hauswirtschaftliche Umfrage des SVBL in Obersaxen stellte für
Anfang 1966 fest, dass 11 % der Haus hal tun gen (ohne Innertobel) noch kein fliessendes
Wasser im Haus hatten. 14 % der Fa milien gaben als Waschort für Kleider und Wäsche
„draussen“ an. Genügend Wasser zu haben war für viele Weiler, ja sogar für Meierhof,
früher ein nicht zu unterschätzendes Problem → Wasserversorgung beim Beschrieb der
entsprechenden Ort schaften und bei Wasser. Ein zweites Problem war der Strom. Der
Schwachstrom für die Beleuchtung begann seinen „Siegeszug“ anno 1908 in Meierhof.
Seit 1966 ist Ober saxen durch eine Ringleitung von Ilanz und Tavanasa aus mit genü-
gend „starkem“ Strom versorgt → Strom PSO 2002.
Unter diesen Umständen war es klar, dass die Hausfrauen mit grossem Aufwand wa -
schen mussten. Die Hauptwäsche, groossi Wasch genannt, wurde zweimal im Jahr,

1984

Schneebar Waschchrütt. Foto VVO.
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Früh ling und Herbst gemacht. Aus diesem Grund hatten die Bräute so viel mit Flachs
pflanzen und verarbeiten zu tun. Sie benötigten sehr viel Stoff für Bettwäsche, Leib- und
Unterwäsche.

Kleine Wäsche: Buntes sowie Windeln wurden eingeweicht und von Hand mit Seife
und Waschbrett, und z.T. mit Hilfe einer feinen Bürste, aus dem Zuber heraus gewa-
schen. Ein etwas „jüngeres“ Hilfsmittel, um die Wäsche im Zuber durch kneten und sau-
gen etwas vorzuwaschen war der „Wäschestöpsel“, eine Aluminiumglocke mit Löchern
an einem Stiel. Das Weisse wurde anschliessend in einem Waschhafen auf dem Herd
gekocht. Wollenes wurde von Hand, ohne schrubben, gewaschen. Gespült wurde alles
draussen im Holztrog oder Zementbrunnen → Trogg PSO 2004. Hier musste im Neben -
trog gespült werden, damit das Vieh keine Rückstände von Seife oder Waschmittel trin-
ken musste. Hatte es keinen Nebentrog, wurde Wasser in einen Zuber, eine Gelte heraus
geschöpft. Im Notfall wurde der Trog vor und nach dem Wäsche spülen mit einer Bürste
geschrubbt. Im Winter musste oft zuerst der Eisdeckel mit einer Axt sorgfältig vom
Brunnenrand gelöst werden, damit anschliessend die Eisschollen mit einem Lochsieb,
lischggàtz heraus geschöpft werden konnten. Es gab zwar da und dort Holzdeckel, die
auf den Trog gelegt werden konnten, damit sich weniger Eis bildete. Gummihandschuhe
gab es nicht, also musste mit blossen Händen im eiskalten Wasser gespült werden! Zum
Trocknen → Waschheechi.
Grosse Wäsche: Sie wurde zweimal im Jahr durchgeführt und dauerte 2-3 Tage. Im
Sommerhalbjahr waren die Frauen auf den Feldern, Äckern und im Garten beschäftigt.
Im Winter konnten grosse Wäschestücke im Freien fast nicht gewaschen und getrocknet
werden. Für die Grosse Wäsche brauchte es Hilfe von einer zweiten Frau, wenn nicht im
eigenen Haushalt genug Frauen und Mädchen lebten. Öffentliche Waschhäuser gab es in
Obersaxen nicht. Wir unterscheiden hier zwei Arten von Grosser Wäsche:

Friggahüss, ca. 1933. Links: Feuergrube mit Kupfarchessi. Mitte: Büüchzubar, unter-
stellt. Rechts: Margrita Herrmann-Gieriet (1907-73) und Barla Cahenzli-Casanova
(1897-63) beim Üssawascha, Vorwaschen → Text unten.                                    Archivfoto.

1. Ds Büücha, das Waschen mit selbst hergestellter Lauge, ohne Waschpulver. Büücha
kommt vom grossen, gebauchten, püüchata Holzzuber, Büüchzubar genannt. Die Wä -
scher innen waren auf eine Feuergrube beim Brunnen oder an einem Bach angewiesen.

1985
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Hierher wurde am Vortag alles
Zubehör gebracht. Das waren zuerst
verschiedene, meist leck gewordene,
hölzerne Wäschezuber. Sie mussten
ins Wasser gestellt oder damit gefüllt
werden, damit sie aufquollen und
dicht wurden. Z Ghàba tüuwa nannte
man diesen Vorgang. Ein grosser
Kupferkessel, ds Kupfarchessi oder
Waschchessi wurde an einem Sparren
über der Feuergrube aufgehängt →
Foto. Das Feuerholz und die Wäsche
wurden hierher gebracht, oft mit Hilfe
eines Schubkarrens, dr Flàchgga ret -
ta. Am Vorabend des Hauptwasch ta -
ges wurde die Wäsche sortiert. Im
wichtigsten Zuber, im Büüchzubar,
wur de die weisse Wäsche, das war
hauptsächlich die leinene Bett- und
Leibwäsche, eingeweicht, z Linda
gleit. Am besten eignete sich gesam-
meltes, weiches Regenwasser dazu.

a/ 1. Waschtag: Am Morgen früh wur -
de angefeuert und ein Chessi Wasser
gekocht. Das Einweichwasser im
Büüch zubar wurde mittels eines Lo -
ches und Stockes im Zuber abgelassen und mit dem kochenden ersetzt. Das Chessi
wurde wieder mit Wasser gefüllt. Wenn es kochte wurde gesiebte Asche, wenn möglich
aus Hartholz, hineingegeben und 1-11/2 Std. leicht gekocht. Es brauchte pro 100 Liter
Wasser 1 Eimer von 7-10 Liter voll Asche. Inzwischen wurde die Wäsche Stück für
Stück aus dem Büüchzubar herausgenommen und auf einem Tisch, dem Deckel des Zu -
bers oder mit Hilfe des Waschbrettes tüchtig mit Kernseife heraus gewaschen, üssa
gwascha und beiseite gelegt. War der Zuber leer, legte man die eingeseifte Wäsche
locker wieder hinein. Darüber wurden 3 ältere Leintücher, Lilàcha und zuoberst 1 Heu -
tuch gelegt, die den Zuberrand überlappen mussten → Foto. Im Chessi war nun die
Aschen lauge entstanden. Sie enthält eine sodaähnliche, wasserlösliche Substanz, die
man zu nutzen wusste. Auf der Oberfläche des Suds hatte sich ein grauer Schaum gebil-
det, der abgeschöpft wurde. Der grössere Unrat hatte sich auf dem Boden gesetzt. Be -
hutsam und langsam wurde nun die Lauge mit einem Schöpfer aus dem Chessi ge -
schöpft und über die Tücher, die als Sieb wirkten, geschüttet. Das Chessi wurde von der
Feuerstelle genommen, sauber ausgewaschen und mit etwas Wasser wieder aufgehängt.
Die durch die Wäsche durchgesickerte Lauge im Zuber wurde abgelassen, aufgefangen
und wieder ins Chessi zurück geleert. Das Heutuch mit dem zurückgehaltenen Schlamm
sowie nach Bedarf die Leintücher wurden im Trog tüchtig gespült. Ein Leintuch wurde
wieder darüber gespannt. Die immer wieder aufgekochte, und wenn nötig mit etwas
Wasser ergänzte Lauge wurde je nach Beschmutzung 6-10 mal über die Wäsche gegos-
sen. So blieb sie dann über Nacht, mit dem Deckel des Zubers bedeckt, stehen.
b/ 2. Waschtag: Es wurde wieder angefeuert und Wasser gekocht. Die Lauge wurde
abgelassen, um sie für die Buntwäsche zu verwenden. Die nun saubere Weisswäsche
wurde mit einem Chessi heissem Wasser übergossen, gebrüht, also eine Zeit lang stehen

1986

Mira 1963. Magdalena Hosang-Janka (1899-
86) schüttet die Lauge über die Tücher auf dem
Büüchzubar. Archivfoto.
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gelassen. Dieses Wasser wurde auch für die Buntwäsche weiter verwendet. Diese
wurde, nachdem sie lange genug eingeweicht war, mit Seife auf dem Waschbrett heraus
gewaschen. Gestricktes hatte sich auch sehr viel angesammelt und musste ebenfalls mit
Seife gewaschen werden. Gespült wurde alle Wäsche im Trog oder Brunnen. Zum
Aufhängen → Waschheechi. Bei grossen Familien benötigte man noch einen Tag länger,
um alle Wäsche zu waschen. Froh waren die Frauen um trockenes Wetter! (Quelle:
Umfrage 1976 durch ME-J bei 6 älteren Obersaxer Frauen.)

2. Waschen mit Waschmitteln: Neben Seife wurden allmählich Waschmittel in Pul -
verform bekannt, doch die Weltkriege und Kriesenjahre hielten den „Fortschritt“ etwas
zurück. So wurde teilweise bis über den Zweiten Weltkrieg hinaus mit Aschen lauge ge -
waschen, weil auch Seife und Waschpulver rationiert waren → Wahlen, Friedrich. Des
Wassermangels wegen war aber bei vielen immer noch die Feuergrube mit Chessi beim
Trog oder Bach erforderlich. Dr Büüchzubar diente nun hauptsächlich noch zum Ein -
weichen der grossen Wäschestücke. Nach dem Vorwaschen mit Seife wurde die Wäsche
nun im Chessi mit Waschpulver gekocht und anschliessend im Büüchzubar ge brüht.
Allmählich hatten auch grosse Wäschehafen, die in der Küche auf die offenen Feuer -
stellen passten, Einzug gehalten. Sie wurden zum Kochen der Weisswäsche mit Wasch -
mitteln benutzt. Für Windeln wurden kleinere Hafen benutzt. Wenn sich kein Wasser im
Haus befand, musste das nötige Wasser ins Haus getragen werden.

3. Waschen mit transportablem Feuerherd mit Kamin und dazu passendem Wäsche -
hafen.
a/ mit Hafen wie für die Küche bekannt →
oben, doch meistens grösser: Dazu gehört ein
niederer Feuerherd mit Seitengriffen für den
Transport und einem Kamin. Das war ein ge -
schätzter Fortschritt, der um 1950 begann und
von einigen Haushalten genutzt wurde, sich
aber nicht mehr so lange zu halten brauch te,
wie die Feuergrube mit Kupfer kes sel. Entwe -
der transportierte man diese dreiteilige Ein -
rich tung zum Wasserspender oder man stellte
ihn vor dem Haus auf. Stand er beim Haus,
dann musste das Wasser für den Hafen sowie
für die Zuber herangetragen werden. Das Wa -
schen im Freien hatte den Vorteil, dass man
mit dem Wasser nicht so vorsichtig umzuge-
hen brauchte wie in der Küche, und dass der
Dampf frei abziehen konnte. Gewaschen wur -
de mit Seife und Waschmitteln, und gespült
musste immer noch im Trog werden. Nun wur -
de öfters gewaschen, doch im Winter gab es
für Bettwäsche, wenn nicht gerade eine Wöch -
nerin darniederlag, eine längere Pause.
b/ Hafen mit Wasseranschluss: War ein Was -
seranschluss vorhanden wie auf Bild, dann
war die „Waschküche“ im Freien noch um ei -
niges komfortabler. Im Gegensatz zu a/ ist der
Feuerherd höher. Vom Hafen ist nicht so viel
sichtbar, da er weiter in die Feuerung hinunter

1987

Tobel: Transportabler Herd mit Hafen
aus galvanisiertem Zink, Kamin und
Wasseranschluss. Es gab sie auch aus
Kupfer.                                    Foto BE.
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greift als der Hafen für Küche und transportablen Herd ohne Wasseranschluss. Auf diese
Art wird das Wasser schneller heiss. Gespült wurde die Wäsche noch am Brunnen.
Eine andere Neuerung brachten nun auch Waschzuber, Gelten genannt, aus galvanisier-
tem Zink wie die Waschhafen. Sie wurden nicht mehr leck, sind nimma varlacharat.
Nach 1960, dem beginnenden „Plastikzeitalter“, kamen dann die leichteren Plastikeimer
und Plastikzuber dazu.

4. Halbautomatische oder vollautomatische Waschmaschine: Bei der Umfrage von
1966 (→ oben) verfügten bereits 75 % der Obersaxerinnen über eine Vorwaschmaschine
(Halbautomaten) oder einen Waschautomaten. Ein Halbautomat erforderte Wasser und
Strom im Haus, doch weniger als ein Vollautomat. Nachdem alle Weiler im Aussertobel
mit Starkstrom und fliessendem Wasser aus Gren (1968/69-82) oder von der Was ser -
versorgung Innertobel (Ende Ausbau 1988) versorgt worden waren, konnte auch die
Wäscherei in ganz Obersaxen ihren Nachholbedarf aufholen.

Waschgi, ds, d Waschgi Mz. 1. D Waschgi sind die Wespen, Insekten der Ordnung
Haut flügler mit quergestreiftem, gelbschwarzem Hinterleib und Giftstachel. Von ihnen
gibt es in Wald, Feld und in Holzgebäuden verschiedene Arten. Es gibt einzeln lebende
und solche, die in einem Volk zusammenleben. 2. nennt man eine quirlige Person auch
Waschgi, weil sie schnell und beweglich ist wie eine Wespe.

Waschheechi, d, d Waschheechana Mz. Das sind Wäschehängen, die man heute in al -
len Varianten kaufen, auseinander klappen und aufstellen kann. Das war nicht immer so. 
In Obersaxen waren die Längslauben an den Häusern mit aufgehängten Latten, ge -

1988

Schnaggabial, 24. Sept. 1961: Wäschehänge an der Kornhist. Hier handelt es sich um
Bett wäsche. Bei der Herbstwäsche wurden auch die Heutücher hier aufgehängt.
(Anmerkung zum Getreide auf der Hist: l. hängt Hafer, dann folgt aufgeschichtet Rog -
gen, Weizen, Gerste, die Art kann man hier nicht erkennen. Als Dach wurden geteilte
Garben darüber gelegt.)                         (Fotosammlung Dicziunari Rumantsch Grischun.)
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spannten Seilen oder Drähten versehen (einigermassen gegen Regen und Schnee ge -
schützt). Oft sah man auch an der Haus- oder Stallwand zwei Drähte, die über eine Rolle
liefen, so dass man von einem Standort aus aufhängen und die Drähte mit der Wäsche
nachziehen konnte. Das ergab zwei Aufhängereihen für die kleine Wäsche. Vereinzelt
gab es im Freien feststehende Wäschehängen, oder es wurden zusammenklappbare
Stangen im Boden verankert. Im Winter und bei Regenperioden war das Trocknen der
Wäsche immer ein Problem. Die Windeln (Pampers beherrschen den Markt ja erst seit
ca. 20-30 Jahren) mussten oft in der Stube, dem einzigen heizbaren Raum, fertig ge -
trocknet werden.
Für die grosse Wäsche (einst nur zweimal pro Jahr durchgeführt) gab es in Obersaxen
etwas ganz Praktisches zum Wäsche aufhängen, die Kornhisten. Die auf einem Haspel
aufgewickelten Wäscheseile wurden so hoch oben wie möglich um die Streben, und
nach Bedarf auch um die Bäume der Hischt herum gewickelt. So sah man für die grosse
Wäsche eher selten andere freistehende Aufhängevorrichtungen. Natürlich wurde an
solchen Tagen hier nicht nur Bettwäsche, sondern auch die kleineren Wäschestücke auf-
gehängt.

Waschzeina, d, d Waschzeinana Mz. Bevor die Plastikkörbe auf den Markt kamen,
diente ein geflochtener Korb aus Ruten als Wäschekorb, Waschzeina → Foto Egga.
Doch werden d Zeinana z.T. noch in Ehren gehalten.

wàs gischt – wàs hescht bedeutet in aller Eile, sofort, überstürzt. Wà dr Willi varnu het,
wàs passiert gsi ischt, ischt ar wàs gischt – wàs hescht hei grennt. – Als Willi vernahm,
was passiert war, rannte er sofort heim.

Wasig, d, a Wasig màcha. Wasig heisst Getue, Hantierung. Deer het au an Wasig mit
schiim Hund! – Dieser hat auch ein Getue mit seinem Hund! A Wasig màcha ist viel
Wesens machen. Mach net darni Wasig waga miar! – Mache nicht so viel Wesens um
mich! Schii het an u Wasig gmàcht àm Geburtstàgg. – Sie hat einen grossen Aufwand
betrieben an ihrem Geburtstag.

1989

Egga: Laurentia Casanova-Janka
(1909-02) nimmt die trockenen Lein -
tücher von der Heechi an der Hischt.

Archivfoto.

Untermisanenga: Hier sind, trotz Schnee, Lein -
tücher an aufgestellten Stangen aufgehängt.                                       

Archivfoto.
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1990

Wasmen, Wàssma → Wàsa.

Wàssar, ds → Wasser.

Wàssareimar, dr, d Wàssareimara Mz. Sie standen zur Zeit, als es noch keine Wasser -
leitungen in den Häusern und Ställen hatte, zu viert bis sechst in einer Reihe, z.T. auf
einem Gestell, in der Küche. Die ältesten waren wohl aus Holz, dann hatte es solche aus
Kupfer und später solche aus galvanisiertem Zink und anderen Metallen und ab ca. 1960
auch solche aus Plastik. So hatten die Hausfrauen und Kinder oft am Brun nen oder Trog
Wasser zu holen, damit der Vorrat nie ausging. Desgleichen holte der Bau er am Trog das
benötigte Wasser für einzelne Tiere, die er iitreecha musste. Die meisten wurden ins
Freie zur Tränke getrieben. Wegen Feuergefahr war es Vorschrift die Eimer in der
Küche, vor allem am Abend, gefüllt zu haben. Mit solchen Eimern ging die
Bevölkerung früher, als es noch schlecht bestellt war mit der Feuerwehr und deren Aus -
rüstung, zu den Brandstätten, um Wasser zum Löschen herbei zu tragen.

Wàssarggàtz, dr, d Wàssarggàtza Mz., von rom. cazza, Schöpfkelle. Eine Wasser -
schöpf  kelle gehörte in einen der Wàssareimara, damit das benötigte Wasser z.B. in die
Pfanne oder von dieser in ein Becken geschöpft werden konnte. Ein anderes, eher jün-
geres Schöpfgerät war dr Litar, das Litermass mit offenem Henkel, das man an den
Rand des Eimers oder an die Stange des Herdes hängen konnte → Foto oben rechts. Mit
diesen Schöpfern konnte man auch das heisse Wasser aus dem Schiff heraus schöpfen
→ Wàssarschiff.

Wàssarhauwa, d, d Wàssarhauwana
Mz. Die Rasen- oder Wasenhaue ist
eine Art Axt und Hacke in einem. Sie
dient zum Schneiden des Rasens bei
Furchen, Gräben u.ä. und zum Aus he -
ben der dabei entstandenen Rasen zie -
gel. Zum Dialektnamen Wàssarhauwa
kam sie wahrscheinlich, weil sie zum
grössten Teil zum Öffnen von Wasser -
gräben eingesetzt wurde und wird. Die

Museum Ilanz: Wàssareimara, Wàssar -
ggàtz, r. Iischggàtz, um das zerschlagene
Eis aus dem Brunnen zu schöpfen.

Fotos EE.

Museum Ilanz: Französischer Herd mit l.
Pfanne, Mitte Kaffeeröste, r. Wasserschiff,
an der Stange Litermass zum Schöpfen.

Wàssarhauwa.                                     Foto EE.
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grosse, schwere Axt verläuft parallel zum eher kurzen, aber kräftigen Stiel. Auf der
Gegenseite weist d Wàssarhauwa eine schmale Hacke auf, die zum Ausheben der Wa -
sam, der geschnittenen Rasenziegel dient. Dazu → oben Wàsa. Unsere Nachbarn, die
Ro manen nennen die Rasenhaue cavadutgs oder zappa d’uals.

wassarig, wassariga, wassarigi, wassarigs bedeutet wässerig, z.B. an wassariga Haard -
epfal, an wassarigi Suppa, as wassarigs Muas.

Wàssarjoch, ds, d Wàssarjechar Mz. Ds Wàssarjoch ist ein Nackenjoch für Menschen,
um Wasser zu tragen. Oft musste das Wasser von ziemlich weit her geholt werden. Im
Winter waren die Weglein, die man zum Trog oder Brunnen aushob, schmal, und die
Wassereimer kamen mit den Schneewänden in Kontakt. Am Wasserjoch konnte man auf
beiden Seiten ein Seil mit Holzösen befestigen und darin je einen Eimer einhängen. Mit
den Händen wurden die Kübel still gehalten, damit nichts überschwappte. Das ist zwar
leichter gesagt als getan!

Wàssarràt, ds, d Wàssarredar Mz. Ein
Wasserrad benötigten die früheren Müh -
len, Stampfen und Sägereien. Sie standen
an Bächen und wurden durch Wasserkraft
angetrieben. Dazu → Mühlen PSO 1993,
Tobel PSO 2003. Das Wasser wurde nur
auf die Räder geleitet, wenn drinnen ge -
mahlen, gesägt oder gestampft wurde oder
zwischendurch gegen das Aus trock nen,
Varlachara der Holzräder. Foto: Ober -
müh le Tobel mit zwei vereisten Wasser -
rädern und Wasserzuleitung (vorn Mühle,
hinten Sägerei).      Foto Julius Nievergelt.

Wàssarschiff, ds. Ds Wàssarschiff ist der Boiler, der Heisswasserbehälter am soge-
nannten Französischen Herd. Der Vorgänger des Französischen war der Deutsche Herd.
Er hatte noch keinen Backofen und keinen Wasserbehälter. So war mit dem neuen
Modell viel mehr Komfort in die Küchen eingekehrt. Das Grundmodell blieb bestehen,
auch wenn heute die offenen Feuerlöcher verschwunden sind. Ja, bei Stromausfall ist
manche Hausfrau um ihren „Boiler“ im Holzkochherd froh! Foto → oben.

1991

Wasserjoch, Nackenjoch.              Fotos EE. Museum Ilanz: r. Wasserschiff.
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1992

Wàssarstrabal, dr. Wàssarstrabal bedeutet Wasserknappheit. Das war einst für einige
Obersaxer Ortschaften immer wieder ein Thema → Wasserversorgung bei den jeweili-
gen Weilern und bei Wasser. Bei wenig Schnee und bei Kälteperioden konnte das
Wasser auch im Boden in den Leitungen gefrieren. Einige Beispiele: Die Bäckerei
Simmen in Meierhof hatte im kalten Winter 1956 wochenlang kein Wasser. Die Schüler
stellten sich zum Wassertragen mit Eimern ab Meierhof Dorfplatz ein. Der näher gele-
gene Brunnen, westlich Restaurant Adler, war auch eingefroren. Im Tusen herrschte oft
Wàssarstrabal. Es kam vor, dass man sich das Wasser im Nordosten des äusseren
Riedes, bim Chromma holen musste. Im Winter 1963/64 blieb die ohnehin schwach
gespeiste Wasserleitung von der Brunnenstube zum Haus und Brunnen in Pradamaz
einige Monate lang gefroren. Das Vieh musste bis zum Weiler Tobel zur Tränke getrie-
ben werden. Thomas Janka-Casanova holte dort mit seinem Pferd täglich in einem Fass
Wasser für den Haushalt mit kleinen Kindern. Solcher Wàssarstrabal darf heute, dank
den leistungsfähigen Wasserversorgungen, wohl eher der Vergangenheit angehören?

Wàssarstuba, d, d Wàssarstubana Mz. D Wàssarstuba ist das Wasserreservoir. Solche
Wasserstuben gab und gibt es bei den meisten Dörfern. Bei kleinen Weilern oder
Einzelhöfen mit schlechten Wasserverhältnissen erstellten deren Bewohner einst eine
eigene Wasserstube im Kleinformat. In der Nähe einer Quelle wurde ein Zuber oder ein
Fass, wenn möglich aus Eichenholz, oder ein Brettertrog oder -tröglein in den Boden
versenkt. Von der Quelle zum Zuber wurde das Wasser mittels Teuchel, Tiichal oder
Eisenröhre geleitet. Dort, wo die Röhre in den Zuber mündete (durch Seitenwand) wur -
de eine Metallbüchse mit selbst eingeschlagenen Löchlein montiert. Sie diente als Sieb.
Über die nun erstellte Wàssarstuba wurden angepasste Bretter, oder ein passender
Deckel gelegt, damit nicht Unrat hineingelangen konnte. Die Abdeckung musste bei
Reinigungen entfernt werden können. Nach Gewittern usw. wurden die Deckbretter, das
Sieb sowie der Behälter von Blättern, Gras, Sand und Schlamm gereinigt. Von dieser
Wàssarstuba wurde das gesammelte Wasser zu einem Trog geleitet, wo es immer floss.
So überlief die Wasserstube nicht, und die Gefahr vom Einfrieren im Winter war kleiner.

Wàssar traaga war in Zeiten ohne fliessendes Wasser im Haus und Stall eine aufwän-
dige Angelegenheit → Wàssareimar, Wàssarjoch und Wäsche.

wàssarzigig ist eine Wiese, die leicht sumpfig, nass ist. Läuft man über sie hin, drückt
man mit den Schuhen etwas Wasser an die Oberfläche. Hier ist es nicht leicht Gras zu
dörren, und noch weniger günstig sind solche Wiesen zum Befahren mit Maschinen.
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